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nichts davon wissen ; selbst der Befehl , daß alle diejenigen , welche den Freitisch genössen , die
eollexia pudUca in ihrer Facultät fleißig besuchen sollten , fruchtete nichts , und die ganze
Einrichtung gerieth noch unter der Regierung des Königs , der sie so streng anbefohlen hatte ,
vielleicht im Jahre 1738 , ins Stocken

Zu einem Observatorium schlug Professor Lange im Jahre 172 .5 den obern Theil des
neu erbauten Thurmes am innern Steinthor vor , aber die Stadt verweigerte die Abtretung .
Eben dieselbe hatte 1717 für ein bequemeres Local zur Abhaltung der anatomischen Demonstra¬
tionen zu sorgen versprochen, aber an eine Erfüllung nicht gedacht . Erst 1727 wurde von der
Regierung hierzu ein Raum im Salz - und Böttchereihause am Paradeplatze bewilligt , die innere
Einrichtung aber dem Professor der Anatomie selbst überlassen .

Viertes Kapitel .

Die Professoren .

Zu Ästen , 1713 bestand das ganze Lehrerpersonal aus 25 Professoren , 18 ordentlichen ( von
denen aber vier in zwei Facultäten saßen ) und acht außerordentlichen , von denen einer in der
philosophischen Facultät zugleich Ordinarius war . In den ersten Jahrzehenden der Regierung
Friedrich Wilhelms stieg diese Zahl nicht besonders schnell , denn im Jahre 1723 sind nur 24
Professoren , aber schon 1733 hatte sich dieselbe auf 30 vermehrt , von denen 6 Ordinarien auf
die theologische, 9 auf die juristische , 4 auf die medicinische und 8 auf die philosophische Facul¬
tat kamen und außerdem waren 10 außerordentliche Professuren vorhanden . Der größte Anwachs
fallt in die letzten Regierungsjahre des Königs , so daß zu Ostern 1740 die theologische Facultät
7 , die juristische 11 die medicinische 5 , die philosophische 11 ordentliche Professoren zählte ,
zu denen noch vier Ertraordinarien kamen , im Ganzen also 33 Professoren — für die damaligen
Zeiten und für die finanziellen Verhältnisse dieser Universität eine außerordentliche große Anzahl .
Antheil an den Einkünften der Facultät konnte höchstens die Mediciner und Juristen bestimmen ,
denn obgleich bei diesen nur die vier ältesten Mitglieder Antheil an den Sporteln haben , so war
doch der Arbeit so viel , daß jene sie nicht allein bestreiken konnten und die immer zu bezahlende
Mitwirkung ihrer College » in Anspruch zu nehmen sich genöthigt sahen . Ehrgeiz mochte allerdings
manchen bestimmen, die academischen Hungerjahre zu bestehen , um dermaleinst zudem Genusse
eines ordentlichen Gehalts und zu einer leidlichen Subsistenz zu gelangen . Dennoch sind unter
den Lehrern dieser Epoche glänzende Namen . Baumgarten in der Theologie , Thomas , Lude¬
wig , Böhmer , Heineccius unter den Juristen , Hoffmann unter den Medicinern , Wolff wenig¬
stens für einige Zeit unter den Philosophen , erhielten den Ruhm der Universität , den Männer ,
wie die Clauswitz , Zschackwitz und Stiebriz , oder wie Strähler , Ursinus , Callenberg , der jün¬
gere Lange und noch unbedeutendere leicht hätten gänzlich verdunkeln können .

1 ) , Theologische Facultät .

Breithaupt , Anton , Francke , Joh . Heinr . Michaelis und Joachim Lange bildeten im
Jahre 1713 die theologische Facultät . Die große Zahl der jungen Theologen , welche besonders
das Waisenhaus hierher zog , und die durch Breirhaupts Stellung zum Consistorinm und , zu Klo¬
ster Bergen veraiüaßte häufige Abwesenheit desselben , deren Nachtheile man schon 1716 durch die
Ernennung des Probstes Botterweck zum Consistorialrathe zu heben versucht hatte , mochten die
Anstellung eines neuen ordentlichen Lehrers der Theologie wünschenswert ^ machen . Francke , der

1 ) Vergl . Hoffbauer S . 1S1 . fgg . Michaelis Räsonnement Th , 3 . S . 2SS . erzahlt : „ Der vorige König von Preus¬
sen wollte zwar , weil er vernahm , daß sich viele Professoresganz vom Publico dispensirten , diesen Unterschied
zu Halle wieder einführen , und das mit grosser Strenge : er gab die Auditor !« dazu auf der Residenz , und das
Holz zur Heitzung her , und Ludewig nannte von da an die Collegia publica im Lectionsverzeichniß lectiones i>a -
lacinas : allein so strenge es auch vom Konige , der sonst nicht viel Spaas verstand , befohlen war , und so allge¬
mein es einige Zeit befolget ward , so bald unterblieb es doch wieder und diente nur andern Landesherrenzur
Lehre , eine etwas gleichgültige und dem Docenten beschwerlicheSache nicht zu befehlen , die FriedrichWilhelm
nicht durchtreiben konnte . "

2 ) Daß in der juristischenFacultät 12 ordentliche Lehrer gewesen sind , versichert Hoffbauer S . 163 . nach Förster
S . 77 . ; aber die Angabe ist ungenau .
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dabei zugleich einen Gehülfen in der Leitung seiner Anstalten zu erlaugen wünschte , hatte sein
Augenmerk auf den Licentiaten Johann Daniel Herrnschmid ' ) gerichtet , der , zu
Bopfingen in Schwaben am 11 . April 1676 geboren , seit 1700 in Halle studirt , auf dem
Pädagogium unterrichtet und die Facultät sich durch die S . 38 . erwähnte Schrift , die , wie ich
bestimmt weiß , von ihm herrührt , sehr verbunden hatte , ja schon gleich nach Vollendung seiner
academischen Studien zu einer Adjunctur ausersehen war . Inzwischen war er in seine Heimath
zurückgekehrt und 1712 zum Fürstlich - Nassau - Jdsteinischen Superintendenten , Consistorial -
rath und Hofpreöiger ernannt worden . Im Frühjahr 1716 besuchte er Halle wieder und traf
gerade an dem Tage , . an welchem Francke seine Antrittspredigt in der Ulrichskirche gehalten
hatte , hierein . Da machte ihm dieser die ersten Vorschläge hierher zurückzukehren, und ver¬
sprach alles anzuwenden , um die Verwirklichung dieses Planes durchzusetzen . Der König war
gegen die Anstalten sehr gnädig gesinnt , hatte den Neujahrwunsch 1716 freundlicherwiedert und
dadurch Franken ermuthigt am 3 . April 1716 ein Gesuch um Herrnschmids Berufung unmit -
telbar an den König zu senden und ein Zeugniß der theologischen Facultät beizulegen , daß jener
„ gute und zulängliche Qualitäten dazu habe und sich für allen andern dazu wohl schicke , wie er
denn von Gott mit gar sonderbatzren Gaben ausgerüstet ist " . Schon am 16 . April genehmigte
der König Alles und schickte sogleich die Vocatjon . Aber Herrnschmid lag krank , machte selbst
Schwierigkeiten, das erst vor Kurzem angetretene Amt wieder aufzugeben , ja das Gesuch um
seine Entlassung ward von seinem Fürsten in den gnädigsten Ausdrücken zurückgewiesen . Francke ,
der die Sache einmal begonnen hatte , mußte Alles aufbieten , sie zu einem glücklichen Ergebniß
zu führen . Er schrieb selbst an den Fürsten und schickte seinen treuen Gehülfen Georg Hein¬
rich Neubauer und N . Achilles ab , damit diese Herrnschmids Entlassung bei jenem durchsetz¬
ten . Zwei Audienzen blieben erfolglos ; erst am 19 . August erwirkten sie die Erlaubniß , welche
selbst dann noch die Fürstin rückgängig machen wollte . Am 10 . September endlich reiste Herrn¬
schmid ab , traf am 18 . in Halle ein , wurde am 23 . in den Senat eingeführt und vereidigt
und hielt am 27 . seine erste Predigt in der Schulkirche . Neben der theologischen Professur , zu
der er viel Gelehrsamkeit und großes Predigktalent besaß , war er Subdirector der Franckeschen
Stiftungen und Ephorus der in denselben befindlichen Schulen . Er starb am 6 . Februar 1723 ^ )
und seine Stelle wurde zunächst nicht wieder besetzt . Zwei Adjuncten wurden dafür ernannt ,
am 8 . Juli N . Gotthilf August Francke , der einzige Sohn August Hermanns , und
N . Iohann Iacob Rambach , eines Tischlers Sohn , gleichfalls aus Halle gebürtig und hier
gebildet , der am 24 . August von Jena in Halle ankam und am 27 . zugleich mit Francke eingeführt
wurde . Jener war zugleich Prediger an der Marktkirche , dieser wurde an den Franckeschen
Stiftungen beschäftigt , wofür ihm neben freier Wohnung und Kost vierteljährlich30 V2 Thaler
gezahlt würden . Beide wurden auch zu gleicher Zeit außerordentliche Professoren , Francke am 4 . ,
Rambach am 6 . Mai 1726 ; desgleichen rückten sie zusammen in die Facultät als Ordinarien ein ,
nachdem August Hermann Francke am 8 . Juni 1727̂ in einem Alter von 64 Jahren 2 Monaten
und 3 Wochen gestorben warN A . Francke ' s Patent ist vom 14 . , Rambach ' s vom 16 . Juni
1727 datirt und darin diesem zugleich eine Besoldung von 300 Thalern zugesichert / Am 20 . October
1730 starb Paul Anton in einem Alter von 70 Jahren An den Verhandlungen über die
Wiederbesetzungseiner Stelle nahmen auch die Franckeschen Stiftungen den lebhaftesten Antheil,
weil ihnen daran liegen mußte , daß der neue Professor auch der Direction des Waisenhauses sich
unterziehen konnte , weil Rambach , der ohnehin kränklich war , sich derselben wenig annahm und mit
G . A . Francke , dem zweiten Director , nicht gerade in dem besten Vernehmen stand . Daher schlugen
die Dircctoren der theologischen Facultät den Dr . Georg Friedrich Rogall in Königsberg
vor und versprachen für seine Besoldung vorläufig zu sorgen . Die Facultät ging darauf ein , ob -
schon Lange Christian Benedict Michaelis um so eifriger empfahl , weil man dessen bis¬
herige Zurücksetzung den Bemühungen Lange ' s für seinen SchwiegersohnRambach Schuld gegeben
hatte , und es wurde schon am 21 . Ockober an den König berichtet . Am 24 . October wurde
geantwortet, Rogall könne aus Königsberg nicht genommen werden , weil darunter die dortigen
Anstalten leiden würden ( und in der That wurden ihm dort immer neue und wichtigere Aemter
übertragen , unter deren Last er schon im 33 . Lebensjahre erlag ) , jedoch der Facultät völlig freie
Hand in der Wahl eines recht tüchtigen College « , wo möglich aus der Fremde , gelassen . Der
König machte ganz beiläufig aufUrlsperger in Augsburg aufmerksam . Die Verweigerungdes
Gesuchs erregte große Besorgnisse und Bestürzung, weil man alsbald an Männer , wie Walch in

1 ) Nicht Herrnschmidt , wie der Name häufig geschrieben wird , auch nicht Herrnschmied , wie bei Dreyh . steht .
2 ) I êotio naraenetios , in qua omuig, seiipta besti v . Herrusolimiäii revellsentiir , eine deutsche Vorlesung A . H .

Francke ' s zum Gedächtniß seines College « , liegt mir handschriftlich vor . Funcralia kenne ich noch nicht .

3 ) Die bei seinem Tode erschienenen Epicedien bilden êinen mäßigen Folianten .
4 ) Vergl . ChristlichesDenck - Maal , welches dem seligen HERRN v . Paulo Antonio — aufgerichtet worden .

Halle im Waysenhaus MVLdXXXI. L24 S . in Fol .
20 *



80 3 . Abschnitt . 4 . Kapitel . Die Professoren .

Jena und an Mosbeim dachte und deren Berufung nicht gern sah , oder gar den Einfluß der
Reformirkcn für vi " Pauli ' s Ernennung befürchtete . Am 18 . Novemberbrachte der König den
Superintendenten Johann Adam Steinmetz in Neustadt zum ' Vorschlag und , als die
Facultat bereitwillig darauf einging , ließ er am 26 . eine Vocation ausfertigen, in welcher diesem
nicht nur Antons Stelle in der Facultat , sondern auch dessen Besoldung angetragen wurde .
Steinmetz folgte , trotz aller Bemühungen , die man sich gab , dem Rufe nicht und blieb zu <
nächst noch in dem Wirkungskreise , den ihm die Achtung seines Fürsten und die Liebe seiner
Gemeinde werth und theuer gemacht hatte . Die innere Eintracht der Facultat war inzwischen
gestört ; Francke hatte den schwachen Brcithaupt und Anton so auf seine Seite zu ziehen gewußt ,
daß er allein die Herrschaftausübte , und namentlich in der nachher zu besprechenden 'Zeugniß - An¬
gelegenheit seine alteren Collegen Michaelis und Lange , so wie auch Rambach empfindlichverletzt .
Als daher dieser im Nov . 1730 einen Ruf als erster Professor der Theologie nach Gießen bekam ,
brachte "er jene Angelegenheiten mit großer Offenherzigkeit zur Sprache und erregte einen Sturm ,
der mit großer Gewalt über Francke herfiel . Der König willigte nicht in Rambachs Abgang ,
übertrug ihm vielmehr am 17 . März 1731 Antons Stelle nebst dem dazu gehörigen Gehalte von
300 Thalern . Die wiederholten Bitten des Landgrafen von Hessen , vielleicht noch mehr etliche
von einer gewissen Partei in Halle ausgegangene Berichte ^) bewirkten eine plötzliche Sinnes¬
änderung des Königs ; Rambach , der zu derselben Zeit nach Kopenhagenals Hofprcdiger und
Professor und nach Jena in die Stelle des vr . Buddeus berufen war , erhielt seine Entlassung
und die Weisung nach Gießen zu gehen , wo er am 9 . October seine ne.ue Stelle antrat . Nun
waren zwei Stellen zugleich in der Facultat erledigt ; daß die eine nicht an Chr . Bened . Michae¬
lis , der seit 1714 ordentlicherProfessor in der philosophischen Facultat war , verliehen würde ,
beeilte sich Francke bei dem König zu erreichen , kam aber diesmal mit seinem Berichte zu spat ;
denn schon am 26 . April ward in Folge einer unmittelbaren Eingabe I . Lange ' s an den König
das Patent für Michaelis ausgefertigt und am 26 . Mai seine Einführung in die Facultat bewirkt .
Aber selbst hierbei beruhigte sich Francke nicht und suchte , wie es scheint , durch seine Freunde
bei Hofe eine Zurücknahme jenes Befehls zu erreichen . Ungünstige Urtheile , die ihm über solches
Verfahren zu Ohren gekommen sein mögen , veranlaßten ihn doch ehrlicher zu verfahren , jene
Bemühungen gegen Michaelis zu desavyuiren und diesem mehr collegialisch entgegenzukommen.
Glücklicher war er bei der Durchsetzung eines zweiten Planes , bei der Berufung des Wernige -
roder Hofpredigers N . Johann Liborius Zimmermann , der , eines Bäckers Sohn aus
Wcrnigerode , ehe er in jenes Pfarramt gelangte , eine Zeit lang in Jena Vorlesungen gehal¬
ten hatte . Am 20 . Juni 1731 wurde dieser zum letzten ordentlichen Professor in der theologischen
Facultat ernannt mit einem Gehalte von 300 Thalern ^) und ihm daneben erlaubt , seinen Platz
in dem WernigerodischenConsistoriumbeizubehalten . Seine Tüchtigkeit erkannten die Studen¬
ten an , aber daß ihnen Rambach viel höher gestanden , zeigt das oft erwähnte Witzwort :
„ Der Zimmermann mache ganz gute Arbeit , allein der Tischcr habe sie feiner verfertiget . "
Am 16 . März 1732 starb zu Klosterbergen der Abt und General - Superintendent Brcithaupt ,
Senior der Universität und der theologischen Facultät , im 76 . Jahre seines Lebens Das
academischeLehramt wurde nun von jener Würde getrennt und dieselbe , nachdem Samuel Urlsper¬

ger

t ) » Inzwischen , schreibt Rambach in einem ungedruckten Briefe , hat sich niemand weniger um meine Beibehal¬
tung bemühet , als des sel . H . vrok . ^ r -meken » werthester Herr Sohn , welcher vielmer durch seine in der
Theol . kaoultaet alhier bisher sueoürte Herrschaft , dazu eine von S - K . Maj , einseitig ausgebetene Jnstru -
ction in causa tesiimoiiioi -um als ein Werckzeug gebrauchet worden , mir und meinem H . Schwiegervater ein
15 Jahre her das Leben so sauer gemacht , daß ich diesen von Gott gezeigte » Weg zur Freiheit auszuschlagen
um so viel mehr Bedencken getragen . " Daß sein eigener Schwiegervater Lange aus Eifersucht auf den großen Bei¬
fall Rambachs seine Entlassung eifrig befördert habe , wie Förster S , 118 . erzahlt , ist nach dem hier Angeführten
nicht recht glaublich . Noch ehe R . von Halle abging , erwarb er sich am 23 . Iuui die theologische Doctorwürde
durch Vertheidigung einer Abhandlung peiii » ovina « oomianis cketraota ( 21 Bogen ) unter dem Decanate seines
Schwiegervaters . Dazu schrieb der Adjunct »l . E . Fr , Neubauer als Gratulationsschrift die oommem -ttio cke
sio ^ nlari <Zie ?sensium sttillio oonservauckae purioris ckoctl-inae contra Soeinianorum ckeprsvationes vsriis o1>-
servstionibns illusrr -ua ( bei I . Chr . Hendel ) in 4 . Er starb früh , im 4Z . Lebensjahre , am 19 . April 173S .
Vergl . Der höchst rühmliche Lebens -.Laufs des weyl . Hoch - Ehrwürdigen Hochgelahrten Herrn 0 . Johann Jacob
Rambachs u . s. w . , Frankfurth und Leipzig 173S . in 8 . Michaelis Rasonnement I . S . 127 .

2 ) Lange hatte es gerne gesehen , wenn Zimmermann zugleich mit einer Stelle in der philosophischen Facultat aus
dieser einen Theil seines Gehalts bekommen und 100 Thaler der Antonschen Besoldung zu gleichen Theilen an
ihn und Michaelis abgetreten hätte .

Z) Vergl . Baumgarten 's Denkschrift : »lemorla inoomparabilis tlieoloxi — lo . lo . » reitli -wvtii — cke aesckew !» -
- omoiqiie ckei poxnlo moritissimi , welche im Namen der Universität als Einladung zu der Gedachtnißpredigt ab ,

gefaßt und in Baumgartcns proKramwala p . 5 — 50 . wieder abgedruckt ist . Das Magdeb . Denckmahl des sel .
H . Abt Breithaupts und die Schrift » lviiumeiituni primaria » xeuuini tlieoloßi et antigtitis »aororum virtutes
in exemvlo ?is5ens et cxplanans Iwnoriwi » uNiinis L . v . I o . I u . « reit Ii. i>o «itum a Io !>. vliristvxlwro von
Einem « otliuAeusi , « -U . ( spuck I . änckr . Lauern ) 1732 . kenne ich nur aus Anführungen . Dreyhaupt II .
S . S94 . kannte den Mann aus seinen Jugendjahreu . Vergl . auch S . 18 .
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ger in Augsburg sie ausgeschlagen hatte , an den Superintendenten Iohann AdaM Steinmetz
in Neustadt an der Aisch unter dem 10 . 'April verliehen . Auch hierbei hatte Francke seine Hand
im Spiele gehabt , für sich allein die Sache abgemacht und dadurch die Facultät und den Kon¬
vent , dem seit alten Zeiten das Wahlrecht zustand , einigermaßen verletzt , doch aber eine Aus¬
gleichung in Güte durch die Versicherung herbeigeführt, daß er den ausdrücklichen Befehl dazu
vom Könige erhalten habe . An der Universität glaubte man sich mit der Ernennung zweier Ad -
juncten begnügen zu können , bei denen gleichfalls auf die Wünsche der Franckeschen Stiftun¬
gen und auf deren Bedürfnisse gesehen wurde . Der eine war N . Siegmund Jacob Baum¬
garten , ein Sohn Jacob B . , geboren zu Wolmirstedt am 14 . März 1706 und bereits seit
1726 Inspektor an der Lateinischen Schule , wo er mit dem glücklichstenErfolg unterrichtete , außer¬
dem seit 1728 G . A . Francke ' s Adjunct im Predigtamte ; der andere , N . August Gottlieb
Spangenberg , zu Klettenberg im Hohensteinischenam 16 . Juli 1704 geboren , in Jena
unter Buddeus gebildet und nachher als Privatdocent an der dortigen Universität und als Lehrer
der Freischule thatig , welcher schon 1729 zur Professur der Beredtsamkeit in Vorschlag gekommen
war . Die Facultät ging auf die Wünsche des Directoriums ein und schon am 20 . , März war
der Bericht an den König abgefaßt , als sich der Unterzeichnung desselben einige Schwierigkeiten
in den Weg stellten . Theils fand man es für Baumgarten zu anstrengend , daß er neben
dem Schul - und Predigtamte noch lesen sollte , wünschte also , daß er zunächst wenigstens das
letztere aufgäbe ; theils fürchtete Lange für den Besuch seiner Vorlesungen , wenn jeder der beiden
Adjuncten täglich zwei Vorlesungen halten sollte , und ergriff darum eifrig die Partei Callen -
berg s , der zwar schon in der philosopischen Facultät eine Professur bekleidete , aber doch auf
eine Stelle in der theologischen ältere , durch bestimmte Versprechungengesicherte Rechte zu haben
vermeinte . Dieser aber gefiel Francken nicht und mußte sich zunächst beruhigen . Baumgarten
wurde am 24 . April , Spangenberg am 26 . April 1732 zum Adjunct ernannt und diesem zugleich
an den Stiftungen die obere Aufsicht über die Speisenden , über die Lateinischeund die deutschen
Schulen übertragen , wofür er einen Gehalt von 160 Thalern beziehen sollte Er kam bald
nach Michaelis in Halle an , nachdem er vorher eine Zeit lang in Herrnhut bei dem Grafen von
Zinzendorf , seinem theuern Freunde , sich aufgehalten hatte .

Spangenberg wurde von Francken sehr gütig aufgenommenund genoß in den ersten drei
Monaten seines hiesigen Aufenthalts viele Beweise der Liebe und Freundschaft von ihm . Aber
er war hierhergekommen mit der festen Absicht „ die horrible und tollkühne Heuchelei , davon
alle Welt zu sagen wisse " nicht zu dulden , und , ohne die von Zinzendorf ihm so dringend em¬
pfohlene Ruhe und Umsicht zu beobachten , ging er dabei viel zu rasch zu Werke . „ Ich frage
nicht danach , wenn ich auch fortgejagt werde " oder „ ich bin nicht hergekommen ein großer Mann
zu werden , sondern zu leiden " waren seine Worte , wenn ihm Jemand Erwiederungen machte .
In den Weihnachtsfeiertagen des Jahres 1732 hatte er mit mehreren separatistisch gesinnten
Glauchaischen Bürgern Zusammenkünftegehalten und dabei über den Mißbrauch des Abendmahls ,
an dem auch Leute , von denen die Prediger offenbar wüßten daß sie ungläubig und unbußfer¬
tig seien , Antheil nehmen dürften , über die Nothwendigkeit mit erweckten Seelen allein das
heilige Mahl zu genießen , wenigstens , wenn man die äußere Stellung und geistige Bildung der
Anwesendenbedenkt , unvorsichtige Reden geführt , die bald weiter ausgebreitet und vergrößert zu
Gerüchten von Liebesmahlen, Vernachlässigung der Beichte , die er für ein Werk des Teufels
balte , und ähnlichem Veranlassung gaben . Die Direktoren der Stiftungen hielten in Gegenwart
einiger Freunde im Monat Januar 1733 drei Privatconferenzen mit ihm , die fast alle den ganzen
Nachmittag hindurch dauerten , aber zu keinem günstigen Resultate führten , da Andeutungen ,
daß er ferner kein öffentliches Lehramt in Halle führen könne und ahnliche , namentlich von Frey¬
linghausen ausgestoßene Drohungen ihn in seinem Vorsatze nur noch mehr bestärkten . Gegen Ende
des Januar reiste Spangenberg — gerade zu der Zeit , wo die Eramina in den Schulen gehal¬
ten werden sollten — nach Ebersdorf , um sich mit den dortigen Brüdern durch die heilige Com
munion zu stärken . Für den 8 . Februar hatte er die Nachmittagspredigt in der Schulkirche über¬
nommen ; da aber seine Rückkehr unbestimmt war , so wurde die Predigt durch Francke einem
andern übertragen . Als er jedoch am 7 . von seiner Wiederkunft . Nachricht gab und die Pre -
digt verlangte , fragte Francke durch einen Umlauf bei der Facultät an , ob es unter solchen
Umständen rathsam sei ihn predigen zu lassen . Die Mitglieder derselben waren dagegen , und
da einmal die ganze Angelegenheit vor die Faeultät gebracht war , so trug Lange darauf an ,
entweder ihm zu rathen freiwillig seinen Abschied von hier zu nehmen , oder , wenn er jenes nicht
wolle , an den König zu berichten daß ihm der Abschied gegeben werde . Am 8 . , 19 . und 24 .
Februar wurden Zusammenkünfteder Facultät gehalten in Freylinghausens Wohnung , der auch
bei allen gegenwärtig war ; nur Lange erschien nicht . Mündlich und schriftlich wurde Spangen¬
berg über seine Meinung vom Abendmahl , von dem Verdienst Christi und der Zurechnung des¬
selben befragt und ausführlicheProtokolle über alle Verhandlungen aufgenommen , aber dem Be -

< ) Den Tisch , wofür ihm eo Thaler bewilligt waren , wollte er gemeinschaftlich mit den übrigen im Speisesaale haben .

Ecksteiu ' s Chronik , n . 21
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schuldigten niemals vorgelesen oder sonst mitgetheilt , ja ihm nicht einmal erlaubt sich vollstän <
dig anzusprechen . Nach der zweiten Zusammenkunft faßte die Facultät den Beschluß au dcu
König zu schreibe « , jedoch mit möglichstem Glimpf , damit Spangenberg eine gnadige Dimis -

. sion erhielte ; vorher wolle man nochmals alles versuchen ihn auf andere Gedanken zu bringen .
Cellarius , der Rechtsconsulcnt des Waisenhauses , der auch bei alleu diesen Verhandlun¬
gen der theologischen Facultät das Protokoll geführt hatte , erhielt diesen Auftrag , dabei aber
von Spangeubcrg zur Antwort : „ er müsse von der Wahrheit zeugeu , es koste was es wolle :
er habe zwar auf allerley Vorschläge gedacht , sei aber nun entschlossen die Sache ihren Gang
gehen zu lassen : es sei ihm nichts daran gelegen , wie sie für ihn ausfalle , wenn er auch das
Grabschcid ergreifen müßte . " Von freiwilliger Entsagung wollte er gar nichts horeu . Durch
die wiederholten Unterredungen , die mehr strenge Verhöre als freundliche und herzliche Zu¬
sprachen waren , wurde nichts ausgerichtet , jede Hoffnung zu einer Vereinigung schwand , mau
schied endlich in Unfriede auseinander , da Francke und Freylinghauscn , der zu Spangenberg ,
wie er selbst wiederholt versichert , immer das wenigste Vertrauen gehabt hatte , dabei zugegen
waren und den Ton angaben . Am 26 . Februar wurde das Protokoll der letzten Confcren ;
bei der Facultät herumgeschickt und angefragt , ob man mit dem Berichte an den König warten
solle , bis er gefordert wurde , oder ob es für rathsamer gehalten werde , einem solchen Befehle
zuvorzukommend Alle stimmten für das Letztere / zumal da auswärtige Freunde , wie der Graf
von Stolbcrg , längst dazu gerathen hatten , Und Francke entwarf einen Bericht , in welchem
nicht etwa auf Untersuchung der Sache , nicht auf Spangenbergs Verantwortung augetragen ,
sondern einfach gebeten wurde , daß der König ihn in Gnaden von dem academischen Lehramtc
entlassen möchte . Am 27 . Februar kündigte ihm Cellarius seine Entlassung vom Waisenhausc
an , und die beiden Direktoren statteten darüber noch besondern Bericht an den König ab . Span¬
genbcrg nahm dieselbe an , dankte am 1 . März für alles empfangene Gute , verließ die ihm
einstweilen noch gestattete Wohnung und zog zu seinem Freunde , dem Pastor Strueusce , den
davon abzubringen Francke sich durch Michaelis viele Mühe gab . Nach einigen Zögerungen ,
zu denen Lange ' s Bedenken und die in Privatunterredungen gezeigte Nachgiebigkeit des Beklag¬
ten Veranlassung gab , gingen am 7 . März beide Berichte , deren Inhalt Spangenberg nie er - .
fahren hat , nach Berlin ab . Drei Wochen lang lagen sie in Potsdam , ehe sie zum Vortrag
kamen ; erst am 31 . März wurde folgende Kabinetsordre ausgefertigt :

„ Würdige , liebe Getreue . Ich habe aus Eurem Bericht ersehen , was ihr wegen des
jmir-ti bei der dortigen theologischen Facultät N . Spangenbergs seiner Aufführung und irrigen
Meinungen vorgestellet : und habt ihr daran recht gethan , daß Ihr mir solches angezeiget : denn
ich will nicht , daß dergleichen irrige Meinungen aus der dortigen Universität ausgebreitet werden
sollen : daher ich auch dem Obristen von Wachholtz Oi ^ r « gegeben , bcmcldetcn Spangenbcrg an¬
zudeuten , daß er sich noch vor dem Osterfeste von dort hinwegbegcben und seines Amts erlassen
seyn soll ; und müßct Ihr Euch bemühen einen tüchtigen Mann in seine Stelle wieder zu be¬
kommen . Ich verbleibe ' Euch übrigens in Gnaden wohl beygethan .

Potsdam den 31 . März 1733 . Fr . Wilhelm . "
An die Direktoren des Waisenhauses kam ein fast gleichlautendes Kabinetsschreiben unter

demselben Datum . Am grünen Donnerstage , den 2 . April , lief das Schreiben ein , und noch
an demselben Tage ließ es Francke bei den Mitgliedern der Facultät herumgehen . Alle gaben ihre
Bestürzung und herzliches Bedauern zu erkennen , daß der König auf solche Art entschieden habe .
Eine exccuüc » miliwiis hatte man nicht erwartet . Nur Freylinghausen , dem die einzelnen Vota
mitgetheilt wurden , war ehrlich genug zu schreiben: „ Ich habe mich von der Zeit an ganz ruhig
befunden und Gott angeflehet , daß Er das Herz des Königs zu einer solchen Antwort lenken
wolle , die für Seine Ehre , und der Kirche , auch hiesiger Anstalten Heil und Wohlfarth die
beste sey . Da nun gestern resolut !« re^ ia in bewußten rei-mini « erfolgt : so kann ich zwar nicht
sagen , daß mich dieselbe erfreuet ( denn wer wollte nicht des Spangenbergischcu großen Eigen¬
sinns und geistlichen Stolzes , so dieselbe gleichsam extorquiret hat , von Herzen jammern ? ) , aber
noch viel weniger , daß ich dadurch in Consternation und Betrübniß gesetzt worden wäre , oder daß
ich Vesl ^ se 5gcult -ui deswegen etwas Funestes und Nachtheiliges ominiren sollte . Vielmehr , jc
weiter ich der Sache für mich in der Stille nachdenke , muß ich göttliche Weisheit preisen , die
beym König ein solch Decisum gewirkt , wovou ich mich aber jetzt noch nicht weiter exxeewrire . "
Am Charfreitag hielt Spangenbcrg in Struensee ' s Hause die letzte Erbauungsstunde ; am Oster -
heiligen Abende , den 4 . April , Nachmittags um 1 Uhr erfolgte seine Abreise , welche große
Theilnahme bei den Studenten und anderen Personen beiderlei Geschlechts erregte . Mehrere sei¬
ner Halleschen Freunde sollen ihn nach Jena begleitet haben , von wo er nach Ebersdorf und
Herrnhut reiste . Eine Schrift über diese Verhältnisse , so sehr Zinzendorf ^) darauf drang ,

») Es wurde erzählt , der Oberst habe zwei Srdonanzen unter Tische zu ihm geschickt und sagen lassen , er möge ma¬
chen , daß er fortkomme , denn seine Zeit sei um .
Wie dieser von der Sache dachte , erhellt aus einem merkwürdigen Schreiben vom t . Sept . 1733 : „ Da Sp . Seegcn
hatte , mußte er nach Halle ; da sie die Ursachen seines Seegens wahrnahmenund sich auch so hatten sollen zuberci -
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hat er nicht veröffentlicht , da das Loos ihm befahl , stille zu sein ; einige kleine , aber unbedeu ^
tende Schriften erschienen zu seiner Vertheidigung ' ) . Das ganze Verfahren der Facultät wurde
selbst von Anhängern der Halleschen Theologen gemißbilligt , wie von Steinmetz und dem Hofprc -
diger Ziegenhagen in London ^ ) .

An die Stelle des vertriebenen Spangenberg dachte man eigentlich keinen Nachfolger zu
setzen . Als aber Francke bei seiner Anwesenheit in Berlin vielfach darüber befragt wurde , unter
der Hand auch hörte , daß die Ober - Curatoren auf eine Vermehrung der Professoren dächten , so
hielt er es doch für rathsam einem Befehle zur Besetzung der Stelle vorzubeugen und einen Mann
vorzuschlagen, den man wieder bei den Stiftungen zweckmäßigverwenden könnte . Seine Wahl
fiel auf Johann Georg Knapp , der zu Oeringen in Franken am 27 . December 170Z gebo¬
ren , seit 1726 auf der Halleschen Universität gebildet , 1728 zum ordentlichen Lehrer am Päda¬
gogium und 1732 zum Cadetten - Prediger in Berlin berufen war . Die theologische Facultät
ging auf diesen Wunsch ein und der König ernannte ihn am 24 . October 1733 zum Adjuncten
der theologischen Facultät . In Rambachs Weise übernahm er zugleich die Oberaufsicht über die
Lateinische Schule und erhielt dafür neben freier Wohnung einen jährlichen Gehalt von 200 Tha¬
lern . Am 2 . 'April 1734 starb der Professor Zimmermann in dem Alter von 32 Jahren ^ ) .
Da die Facultät ohnedies vollzählig war und zwei geschickte Adjuncten besaß , so erklärte sich Lange
gegen alle Vorschläge zur Wiederbesetzung dieser Stelle , deren Gehalt ( 300 Thaler ) ja an Francke
gegeben werden könne . Seine College » gingen nicht darauf ein und Francke wußte es durchzusetzen ,
daß der Consistorialassessor, Hofdiaconus und Professor Johann Adam Flessa in Baireuth ,
zum Ordinarius , der Adjunct B a u m g a r t e n zum Extraordinarius vorgeschlagen wurden . Aber
noch ehe diese Berichte ( außer dem , welcher im Namen der Facultät abging , schrieb Francke für
sich an den König ) zum Vortrage gekommen waren , Hatte der Probst Rolof des Königs Auf¬
merksamkeit auf Baumgarten gelenkt und ihn dahin bestimmt , daß schon am 9 . April eine Kabi -
netsordre mit der Nachricht von Baumgartens Ernennung nach Halle abging . Am 26 . Mai
wurde seine Bestallung ausgefertigt und ihm darin die von Zimmermann bekleidete Professur mit
ihrem Gehalte übertragen und zugleich verlangt , daß er die Adjunctur im Predigtamte aufgeben
und sich ganz dem academischen Lehramte widmen sollte , das die Kräfte des ohnehin schwächlichen
Mannes ganz in Anspruch nehmen würde . Diese Beförderung des ausgezeichneten jungen Mannes
war seinen neuen College » nicht sehr erwünscht , namentlich sahe Lange , der schon seit 1730 seinen
Beifall verloren hatte , die Verödung seines Lehrsaals sicher voraus ; ihm , wie allen übrigen , waren
die Grundsätze der Wolfsischen Philosophie , zu denen sich Baumgarten bekannte , in der Seele ver¬
haßt . Aber gerade dies scheint die Begünstigung von Seiten der Berliner , die längst zu Gun¬
sten des verjagten Philosophen zu wirken begonnen hatten , hervorgerufen zu haben . Von Tage
zu Tage stieg sein Beifall , seine College » sahen sich verlassen . „ Die Studenten sind , schreibt
Lange an Francke am 7 . November 1736 , als wären sie bezaubert . In meinen sonst so gesegne¬
te » lecüonidus «zxeAeücis habe ich mehr leere Bänke als Zuhörer ; werde sie daher diese Woche
wieder aufgeben ; " und bald nachher „ Mich dagegen ( gegen den Wolffianismus Baumgartens )
zu regen , auch pi-iv -min , finde ich noch zur Zeit nicht rathsam , werde es auch vielleicht künftig so
leicht nicht thun , > weil ich mehr Schaden als Nutzen davon sehe . Doch sollte von der Facultät
billig , etwas geschehen . Gegen unser augenscheinliches Verderben sehe ich kein Mittel . Denn
6 M ^ « ( offenbar Baumgarten ) hat ein vielfaches illex ^ riAuadile suknckuin : nemlich den appa -
raium der eruämon , den Schein der Gottseligkeit , die insinuzuw und recht iuor » 1ker inticii ende
und bemeisternde Art des Umganges und Vortrages , das offenbare Mi -ociniuin Lerolinensium
et Aula «? , die im argen liegende academische Jugend und gelehrte Welt . Daher durch ih » und
seine Brüder und scljuvamer , sich das malum von Halle aus über die gantze ev -mAeu' sche Kirche

ten lassen , da suchten sie eine solche tändelhafte Ursache an Ihn , damit sie ihn los würden und er ihnen nicht zur
Beschämung dienen sollte . "

1 ) Vergl . Weimarische^ ct . liist . ecoles . III . S . 373 . In Halle erschien an dem Tage seiner Abreise , den 4 . April ,
„ Das traurige und sehr wehmüthige Klag - Lied über den gantz betrübten doch seeligen Ausgang unsers lieben Bru¬
ders Spangenbergs" mit dem Motto aus II . Samuel . I > v . L6 . ( ein halber Bogen in 8 . mit einem jammerliche »
Gedicht ) .

2 ) Diese Nachrichten sind aus den theils im Archive der theologischen Facultät , theils in dem der FranckeschenStif¬
tungen befindlichen Actenstücken geschöpft . Dort ist ein , hier sind vier Fascikel . Es sind freilich nur die Schriften
der Gegner , aber die Vollständigkeit der beigehefteten Correspondenzen läßt auch die Ansichten Spangenbergs und sei ,
ncr Freunde genau erkennen . Was in Druckschriften bisher über diese Angelegenheit mitgetheiltist ( z , B . bei För -

, ster in der Vorrede , bei Hoffbauer S . S0S . , auch bei Spangenberg selbst in Zinzendorf 's Leben oder von Rißler
in Spangenbergs Leben S . 44 . fgg ) , ist ungenügend . Ein vortrefflicher Aufsatz des würdigen v . G . Chr . Knapp
„ Beyträge zur LebensgeschichteAugust Gottlieb Spangenbergs" ist leider noch immer Handschrift geblieben ; Herr
ConsistorialrathThilo hat ihn mir gütigst zur Benutzungmitgetheilt . Es ist sehr zu wünschen , daß er bald voll¬
ständig gedruckt werde .

3 ) Das Programm , womit die Universität zur Leichenfeierlichkeit einlud , war von Vaumgarten geschrieben und ist
in den kroZrammals, desselbenS . 63 — 76 . abgedruckt .

' , , ..... , , 5 . ' '.
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ausbreiten und auch die vi -M >' -> der gesegneten Anstalten ink ^ ren wird . " Diese und ahnliche
Klagen blieben nicht ohne Wirkung . Am 10 . Marz 1736 erließ die Facultat an Baumgarren
ein ausführliches Schreiben , in welchem er zur Rechenschaft gezogen wurde 1 ) weil er mehrere
Schriftei / ohne Censur der Facultat hatte drucken lassen ; 2 ) weil er in seinen Schriften zu große
Anhänglichkeit an die Wolfsische Philosophie offenbare , „ gegen welche die Facultat vormals
gezeugct und gewarnet habe " ; 3 ) weil er in seinen Vorlesungen neue philosophischeKunstwörter
einführe und die mathematische Methode anwende . Ja die Facultat verlangte , daß er den ange¬
fangenen Druck seiner theologischen Moral unterdrücken sollte . Baumgarten ^) vertheidigte sich
am 28 . April mit so großem Geschick und wies jene Beschuldigungen so schlagend zurück , daß die
Facultat nicht weiter gegen ihn verfahren konnte , so wenig auch die meisten Mitglieder mit sei¬
ner Antwort zufrieden waren . " Blos Francke verlangte eine Fortsetzung der Verhandlungen , we¬
nigstens noch ein Schreiben über „ die Vermengung der Philosophie mit der Theologie . "

Am 29 . Jan . 1737 wurde Knapp zum außerordentlichen Professor ernannt „ wegen seiner
Tüchtigkeit und Gottesfurcht . " Am 10 . Marz 1738 war Iohann Hcinrich Michaelis
in hohem Alter gestorben . Für die orientalischen Sprächen war zunächst durch seinen Vetter
Christian BenedictMtchaelis gesorgt , aber einen neuen Professor in die Facultat zu beru¬
fen , erschien bei dem zunehmenden Alter Einzelner und bei der immer mehr um sich greifenden
Verschiedenheit der Ansichten rathsam . Die Franckesche Parthei hatte schon im vorhergehenden
Jahre von dem Könige das Versprechen erlangt , den 1734 zurückgewiesenen Professor Flessa bei
eingetretener Vacanz zu berufen . Darum drang Francke jetzt darauf , wahrend andere den Archidia -
conus N B e n e d i c t G o t t l i e b C l a u s w i tz in Merseburg empfahlen . Obgleich Francke gegen
diesen „ seinen werthen Freund und Gevatter " ( wie er ihn selbst nannte ) die schwächliche Gesund¬
heit lind die längcrc Entwöhnung vom Lesen geltend machen wollte , so drang er doch nicht durch ;
Clauswitz wurde am 11 . " Mai 1738 zum ordentlichen Professor ernannt . In Leipzig hatte er
sich eine gründliche Gelehrsamkeit erworben und dort von 1713 bis 1723 theologische Vorlesun -
gen gehalten , so daß er in Bezug auf Fähigkeiten und Kenntnisse wenigstens seinen alteren
Collegen nicht nachstand . Im folgenden Jahre wurden noch zwei neue Ordinarien ernannt ,
Johann Heinrich Callenberg , 1694 in dem Gothaischen geboren und bereits seit 1727
Professor in der philosophischen Facultat , am 20 . Januar , und Johann Georg Knapp am
26 . Februar , so daß sieben ordentliche Professoren am Schlüsse dieses Zeitraums in der theo¬
logischen Facultat saßen . Unter allen diesen war Lange der einzige Doctor der Theologie ; als
dieser im Marz ^) dieses Jahres schwer erkrankte und man an seiner Wiederherstellung verzwei¬
felte , ernannte er von seinem Lager aus am 16 . seine sechs Collegen Gotthilf August Francke ,
Christian Bened . Michaelis , Siegm . Jac . Baumgarten , Clauswitz , Callenberg und Knapp
ohne vorher gegangene Disputation zu Doctoren der Theologie .

In langst gewohnter Weise setzten die alteren Professoren die Vorlesungen , in denen sie sich
seit einer Reihe von Jahren bewegt Hatten , fort ; nur Breithaupt ^) beschränkte sich auf die
Beurtheilung einiger von den Studirenden zu haltenden Predigten . Anton blieb bei den exege¬
tischen Collegicn und der Dogmatik , nur bisweilen las er über die beiden Katechismen Luthers
oder über Häresiologie ' Zu den practischen Vorlesungen , die Francke der ältere hielt , kamen
nur die Hermeneutik und Methodologie ; sogar die populäre Erklärung einzelner Schriften des Al¬
ten und Neuen Testaments setzte er in späteren Jahren aus , nur die paränerischen Vorlesungen ,
mit denen es ihm heiliger Ernst war , hat er ununterbrochen - bis an das Ende seines Lebens ge -
halten . Joh . Heinrich Michaelis hatte die Kirchengeschichte aufgegeben, wozu theils seine durch
die achtzehnjährige Arbeit an der Ausgabe der Hebräischen Bibel herbeigeführte Kränklichkeit theils
seine andern gelehrten Arbeiten in dem Gebiete der orientalischen Sprachstudien Veranlassung ga¬
ben . Erst als er im Jahre 1732 zum Seniorate in der Facultät aufgerückt war , las er hin und
wieder über Baiers eompeoäium ckeoloßiae oder Scherzers Lrevieulum tlicivlo ^ icum . In diesen
Jahren war es auch , wo er jeden Tag von 3 — 4 Uhr jedem Studirenden zugänglich war , der wegen
seines Christenthums oder wegen seiner Studien des alten ehrwürdigen Mannes Rath verlangte .
Lange entwickelte die größte Thätigkeit ; ihm fielen die kirchengcschichtlichen, die exegetischen und
die dogmatischen Vorlesungen zu , bei welchen letzteren seine eigene Oeeononns sslmis ein pas¬
sendes Lehrbuch abgab ° ) . Hermeneutik und ein literarhistorisches Collegium ( eolleßiuiu Ime -
^ __ ^ rarium

t ) Schon 17Z4 hatte Probst Reinbeck bei dem Konige einen Befehl an die Universität , daß Baumgartcn auch philoso¬
phische Vorlesungen halten solle , durchgesetzt . Büsching ' s Lebensbeschr . I . S . 163 . Baumgarten hatte es nicht ge ,
than , um des Friedens willen .

2 ) Vergl . v . Ludewig in den Wöch , Hall . Anz . 1738 . Nr . XI .
8 ) Nicht Mai , wie die Provinzial - Blätter 1840 . S . L03 . schrieben .
4 ) Seine luMtmiooes tlieowZiae tiietteav bilden zwei Quartanten ; die institmiones Uieoioßl -w moi-alk sind öfter

gedruckt .
5) Sein LolleZWm » mitti - twum erschien nach seinem Tode von Joh . Mr . Schwentzel , 1732 . in 4 .
L) Er las das Collegium in 5 wöchentlichen Stunden , von denen vier zu dem systematischen Vortrage , eine zu einem

öffentlichen Eraminatorium über das Vorgetragene bestimmt war .
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rai-ium d «z nouüs et usu Ilkroi-um euiusvi8 Aeneris tlieoloAiLorum ) zeigen , wie er neben der
practischen Ausbildung eine Förderung wissenschaftlicherBehandlung wenigstens nicht verschmähte .
Herrnschmidtrat fast ganz in den Kreis von Vorlesungen ein , die ehemals Francke gehalten hatte ,
nur Dogmengeschichte und Moral nach Buddeus waren ihm eigenthümlich . Vollständigden Fuß¬
tapfen des Vaters folgte der jüngere Francke , dem aber das begeisternde Wort und der innere Trieb
fehlte . Zimmermanns und Clauswitzens Thätigkeit war zu vorübergehend , als daß sie großen
Einfluß hätte äußern können ; jener hielt sich zu streng an seinen großen Lehrer Buddeus ; die¬
ser war bei leidlicher philologischer Bildung zu sehr auf der Stufe der Leipziger starren Gelehrsam¬
keit stehen geblieben , die er als Student und Magister kennen gelernt hatte . Seltsam ist es ,
daß keiner von ihnen über die symbolischen Bücher las , die selbst talentvolle Studenten ( z . B .
David Michaelis , s. Lebensbeschr . S . 14 . ) nicht kennen lernten . Christian Benedict Michaelis
beschränkte sich auf die Eregese und die damit in engerer Verbindung stehende Hermeneutik ; die
übrigen orientalischen Sprachen wollte er zwar lehren , fand aber selten Zuhörer . Callenberg , der
erst in dem letzten Jahre dieser Epoche in die Facultät trat , verdient kaum Erwähnung , denn seine
Kenntnissewaren oberflächlich, sein Vortrag langweilig und unerträglich und damit jede Einwir¬
kung auf die Studirenden selbst in jenen Zeiten ihm abgeschnitten . Wohl aber verdienen drei
Männer hier hervorgehobenzu werden ; Rambach , der seine treffliche Homiletik durch die eige¬
nen sehr geschätztenund viel besuchten Predigten auch praktisch bewährte und außerdem in der Kir¬
chengeschichte , Polemik und Moral zahlreiche Zuhörer um sich sammelte ; Baumgarten , der nach
und nach die Fesseln der pietistischen Partei , an der er anfänglich noch festhielt ' ) , abwarfund
mit philosophischerSchärfe in fast tabellarischer Form Dogmatik und Moral zu behandeln begann und
selbst durch das immerwährende Dictiren seines ganzenVortrags nicht abschreckte ; endlich derältere
Knapp , dessen cursorische Erklärung des Alten Testaments vortheilhaft wirkte , wie er denn auch
die Kirchengeschichte mit Beifall lehrte . Aber beider Thätigkeit hat sich einflußreicher erst in dem
folgenden Zeitraume entwickelt . Daher wollen wir bis dahin eine genauere Charakteristik aussparen .

Von den Professoren des Reformirten Gymnasiums lehrte Heiden bis zum Jahre 1727 ,
Heine bis 1729 , wo er einem Rufe nach Berlin folgte . An des ersteren Stelle kam Her¬
mann Rein hold Pauli ; die Professur der Kirchengeschichte und der Antiquitäten erhielt
Christian Ludwig Schlichter , der schon nach 9 Jahren ( 1739 ) eine Predigerstellc in
Cörhen annahm . Wie fleißig beide in Vorlesungen gewesen sind ( Pauli las Moral und Eregese ;
Schlichter ^ misjuitsrss Het»-. , Reformationsgeschichte , Hebräische Sprache ) , zeigen am besten
die Halleschen Anzeigen jener Jahre ; sonst aber fehlt es gänzlich an Nachrichten über ihr Ver¬
hältniß zur theologischen Facultät , die sie ziemlich fern gehalten zu haben scheint . Besondere
Streitigkeiten zwischen ihnen finde ich nirgends erwähnt ; in dieser Beziehung mag die frühere
Schroffheit sich sehr gemildert haben -

Die alte Einrichtung , daß am Anfange jedes Semesters vor der versammeltenFacultät sich
jeder Student über die belegten Vorlesungen erklärte , wurde beibehalten und von den älteren .
Herren , deren Beifall im Abnehmen war , vielfach benutzt , um vor den gefährlichen Neologen ,
zu denen selbst der fromme Baumgarten von ihnen gezählt wurde , mit großem Eifer zu warnen ;
ja Francke ging so weit , daß er den auf dem Waisenhause wohnenden Studirenden den Besuch der
BaumgartenschenVorlesungenganz untersagte . Aber auch diese an sich vortreffliche Einrichtungkonn¬
te nicht immer den besten Erfolg haben , weil in dem Anfange des Halbjahrs die Zahl der bei der
Facultät sich meldenden Studenten , alter wie neuer , oft so groß war , daß 30 und 40 in den ge¬
setzlichen zwei Stunden zugelassen wurden , was ein gründliches Eingehen auf ihre Wünsche und
Bedürfnisse unmöglich machte , daß ferner aus demselben Grunde viele zwei Stunden umsonst vor
den Thüren warteten und dadurch die Lust wiederzukommen verloren . Daß unter solchen Urw
ständen die Bemerkungen über die Einzelnen , welche in das Facultätsbuch eingetragen wurden ,
nicht gerade gründlich sein konnten , versteht sich von selbst . Versuche einer besseren Vertheilung
und bequemerenOrdnung , wie sie I . Lange während seines Decanats versuchte , gefielen den
Herren Collegen nicht und der alte Schlendrian wurde ferner beibehalten . An Erbauungsstun -
den fehlte es nicht ; jeder Professor hielt paränetischeund ascetische Stunden , in denen bald die
Zuhörer selbst in langen Gebeten sich ergossen , bald der Lehrer an erbauliche Schriften wie Tho¬
mas von Kempen seine Betrachtungen sxinm -llis aeäiücaÜ0ni5 Ai-süs , wie man sich ausdrückte ,
anknüpfte .

Wichtig und in seinen Folgen nachtheilig war ein Mehrjähriger heftiger Streit unter den
Gliedern der Facultät über die den Studirenden zu ertheilenden Abgangszeugnisse ; wich¬
tig , weil bei der großen Anzahl der Theologie Studirenden alljährlich über zweihundert und noch
mehr zu entscheiden war und dabei das künftige Fortkommen der sich meldenden gar nicht oder
sehr selten berücksichtigt wurde : verderblich , weil der schon längst im Stillen wirksameZwist
offenkundig ward und in weiten Kreisen groß Aergerniß erregte . Was in dieser Beziehung die

1) Das zeigen seine Vorlesungen über die Dogmatik , in denen er bald Frcnlinahausens , bald Langes Lehrbuch an¬
fanglich zu Grunde legte .
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Statuten vorschreiben daß die Wahre Beschaffenheit der Candidaten angegeben und in den
Zeugnissen nichts verschwiegen werden solle zum Schaden und Nachtheil der Kirche , das hatte
man zwanzig Jahre lang beobachtet und war dabei einträchtig geblieben unter sich und mit den
kirchlichen -Oberbehördendes Landes , von denen freilich mehrere gar nicht nach einem acade -
mischen Zeugnisse fragten . Am 16 Juli 1718 war der MagdeburgischenRegierung befohlen ,
keinen der Theologen , welche in Halle studirr hätten , zum Prcdigtamte zu befördern oder auch
nur zum Eramen zuzulassen , ehe er nicht ein Zeugniß über sein Leben und seine Studien auf
der Universität beigebracht hätte . Diese Verordmmg wurde am 30 September 1718 auf die
Lehrerstellen an Schulen erweitert und durch den Druck veröffentlicht . Dadurch schon ward
der Facultät große Macht eingeräumt , denn die Verweigerung eines Zeugnisses schloß die Zulas¬
sung zu den Staatsprüfungen und somit auch zu den Staatsämtern aus . Um jedoch willkuhr -
liehen Uebergriffenund leidenschaftlichem Verfahren der Professoren vorzubeugen , war am 19
September desselben Jahres ein königlicher Befehl an die theologische Facultät ergangen , in
welchem der König zu derselben „ das gnädigste Vertrauen heget , daß selbige bei Ertheilung sol¬
cher ^ «.estawi -urri keine andern Neben - Absichten hegen , sondern allemal der Wahrheit gemäs
ohne ungegründete Schwürigkeiten mit denenselben vorgcdachtenO -uzäläaten an Hand zu gehen
nicht crmangeln werde " , zugleich aber aus erheblichen Ursachen verordnet „ daß , wenn einen und
dem andern Stuäioso dergleichen l ' sLMuvmum verweigert werden solle und die Magdcb . Regie¬
rung von der Theologischen Facultät verlangen würde , die Ursachen , warum solches geschehe
anzuzeigeu , sie derselben hierunter die zulängliche Nachricht geben solle . " Bei der damaligen
Richtung der Facultät war es nicht anders zu erwarten , als daß nur denen Zeugnisse ertheilt
wurden , die einen rechten Grund zur Gottseligkeitgelegt und diese auch in ihrem Leben und Wan¬
del bewahrt hatten Verweigerungenwaren daher nicht selten , darauf folgende Beschwerden
natürlich und nicht immer wollte man bei der Verantwortung und Rechtfertigung der Professo¬
ren sich begnügen . Daher lief im Jahre 1721 ein geschärftes königliches Rescript des Inhalts
ein „ S . K . Maj . wollten , daß die Facultät keinem ^ eolo ^ o , der zu Halle s ^ äiret , bei Ver¬
meidung schwerer Verantwortung und nachdrücklicher Beahndung ohne genugsamerhebliche und
zu ju -jülicirende Ursachen , hierunter einigen Aufenthalt zum kraejuäüx der dabei imoressirten
Gemeinden oder des j? -üi-oul verursachen , weniger solche ^ esümoni -i aus ? l»s »ion und andern
Absichten , oder der so genannten Prüfung der Geister demselben retusiren , sondern wenn sie ,
die laculwer ja etwas recht gegründetesund zulängliches wieder dessen Person und voriges Leben
und Wandel einzuwendenzu haben vermeinen , so fort der Regierung und LouZiswiio zu Mag¬
deburg davon gründliche Nachricht ertheilen . " Bei diesen Bestimmungen verblieb der Facultät
immer noch Freiheit genug , von der sie , so lange die Mitglieder in herzlicher Liebe und Ein¬
tracht mit einander verbunden waren , ohne Furcht Gebrauch machte .

Als nach Francke ' s Tode sein Sohn in die Facultät trat , fand er für sein herrschsüchtiges '
Streben und eigensinniges , rechthaberisches Wesen bei den älteren College » , einem Breithaupt
und Anton , keinen Widerstand und auch Michaelis , den immer schwankenden und unentschlosse¬
nen , für sich und seine Meinungen zu gewinnen war er schlau genug . Nicht so gelangen ihm
seine Umtriebe bei I . Lange und dessen Schwiegersohne Rambach , die sich nicht entschließen
konnten dem jüngeren , unerfahrenen und auch weniger gelehrten Collegen sich und die Freiheit
ihrer Ueberzeugungunterzuordnen . Das eben veranlaßte wie in andern Verhältnissen so auch
in der sogenannten Testimoniensache die vielfachen Streitigkeiten , deren Verlauf ich
um so weniger verschweigen kann , als sich daraus der Einfluß einer Partei und namentlich
Franckes bestimmt erkennen läßt . Gegen diesen hatte der König geäußert , sein Wille sei , daß
alle die in seinen Landen zu geistlichen Aemtern befördert werden wollten , einige Zeit in Halle
studirten und von dieser Facultät ein Zeugniß erhielten . Trotz aller Gegenvorstellungen, in
denen man insbesondereRepressalien der benachbarten Länder und dadurch eine bedeutende Ver¬
minderung der Frequenz befürchtete , bestand der König auf seinen Willen , beschränkte ihn jedoch
dahin , daß er anfänglich in der Verordnung vom 13 October 1727 nur das Studiren auf irgend
einer der königlichen Universitäten und die Beibringung eines guten Zeugnisses von ihnen zur
Anstellung im Predigtamte verlangte durch eine spätere Verordnung vom 26 März 1729

1 ) LesUmouium vulli detul ' , ui « i in consilium s «Z!>!b !tis colleAl « , <zuiku » coiiseiitieutiltti « a , !t ?nliem iustam
«enUeiiäi c !»u8sm non l.iabeiiUbns somper exprimatur ver » suliiccti voiickitio » ev ijuioquam retioealur i » krrui -
dem ecclesmo .

2 ) Nicht nur ans exi.v ,ri >s,m vit » e Iioiiost -ttem sehe man , wie ein gleichzeitiger Bericht sagt , in liauäis lest !-
inv » ii « , sonder » auch auf interiors , et dona « piritnalilt , auf die wahre Bekehrung zu Gott und lisIiMtstei »
« piritualew .

3 ) „ Wir — thun ? und und fügen hiermit zu wissen , daß Wir allergn . resolviret , daß künfftig Niemand weiter zum
Predigtamt vo ^ ret und bestellet werden solle , der nicht zuletzt auf Unsern Voiversitaten ' und Lzmnasii « entweder zu
Halle , Franckfurth , Königsberg , Duisburg , Lingcn und Hamm « mäiret habe , und ein gutes Zeugniß von denen
dortigen 'r >»>oi . «-' » «-.ultäten wegen seiner Lehre , Lebens nnd Wandels vorzeigen könne. " Die Liberalitat dieser
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dies dahin erläuterte : „ daß keiner zu einer evangelisch - lutherischen Pfarre vociret und imro -
äneiret werden solle , welcher nicht in Halle sruckret und ein gut 1 ' e8Üinonmm von der dortigen
Ideologischenlaoukät xioäuciren könne " Dadurch war die Hallesche Facultät machti¬
ger als ein Consistorium ; alle geistlichen Aemter lagen in ihrer Hand , weil die Verweigerung des
Zeugnisses davon ausschloß .

Inzwischen war der König im Jahre 1728 bei seiner Anwesenheit in Königsberg durch
die dortigen Consistorialrätheund ProfessorenDr . Rogall und vi -. Wolf um eine Jnstruction bei
Ertheilung der Zeugnisse ersucht und ihm zur Anfertigung einer solchen die Halleschen Theologen
empfohlen . Durch Cabinetsordre vom 6 December dieses Jahres wurden Francke und Pastor
Freylinghausen beauftragt mit Zuziehung des Oi-. Anton nach den ihnen wohl bekannten Absich¬
ten des Königs eine solche Jnstruction zu verfertigen . Francke unterzog sich der Arbeit , theilte
seinen Entwurf nicht blos den von dem König selbst bestimmten , sondern auch dem Äbt Breit¬
haupt und den beiden Königsberger Professoren mit , und redigirte ihn nach den von jenen mit¬
getheilten Bemerkungen . Bei der Uebersendung an den König ließ er den Wunsch einstießen ,
derselbe möge diese Jnstruction auch an die theologische Facultat zu Halle senden und deren
Ansicht über die Anwendung derselben auf die hiesigen Verhaltnisse fordern . Dieses Regle¬
ment begreift in zwölf Paragraphen ganz allgemein gehaltene Bestimmungen über den zu ermit¬
telnden Grad wissenschaftlicher Kenntnisse und dringt ganz besonders auf eine Prüfung des
rechtschaffenen Wesens in Christo und der eigenen Uebung und Erfahrung im thatigen Christen¬
thum . Der König bestätigte den Entwurf und schickte ihn auch am 4 April 1729 an die hiesige
Universität mit dem gleichfalls von Francke wörtlich vorgeschriebenen Befehl „ Weilen wir nun
diese Einrichtung in unsern übrigen Landen auch allergnädigst gern eingeführt sehen wolten , so
habt Ihr den Inhalt sothaner Insti -nclion wohl zu erwegen , und nebst Eurem Gutachten zu be¬
richten , wie Ihr vermeinet , daß selbige auf die dortigen Umstände zu s ^ pliciren seyn möchte ,
oder selbst ein ? i ojecr deshalb einzusenden , damit diese gute Ordnung auch dort auf einen be¬
ständigen Fuß gesctzet , werden könne " . Aber noch ehe dies Rescript einlief , war diese Ange¬
legenheit in einer Faeultätssitzung durch Lange zur Sprache gebracht und in einem ausführlichen
Aufsatze die Gründe entwickelt , aus denen man das bisherige strenge und starre Verfahren in
Ertheilung der Zeugnisse verlassenund ein solches geben könne , „ wenn man auch von dem maru ,
Ai-!M3 <z derer Candidaten keine hinlängliche Versicherung habe " . Jenes Rescript , die Kunde
von Francke ' s vorzüglichem Antheile an demselben , die Vernachlässigungder Facultat in so wich¬
tiger Angelegenheit , Alles mußte ihn einnehmen gegen die Sache und in seinem Kampfe
gegen dieselbe befestigen . Und als nun Francke sein eigenes Werk mit geringfügigen , einzig auf
Aeußerlichkeitensich beziehenden Zusätzen und Aenderungen der Faeultät zur Annahme empfahl
und die alten Herren unbedenklich ihm beistimmten , da drang Lange mit Rambach auf gründliche
Erörterung in einer besondern Conferenz . Nachdem Francke aus Furcht vor heftigen persönli¬
chen Angrissen jede mündliche Berathung aus nichtigen Gründen abgelehnt hatte , reichten beide
ausführliche Bedenken ein und wußten auch I . H . Michaelis zu bewegen mit ihnen gemein¬
schaftlich zu handeln . Dadurch waren die Stimmen getheilt und eine Majorität für Francke nicht ,
mehr vorhanden . Nun wendete er alle Künste an , um theils den schwachen Michaelis umzustimmen
theils eine grobe Beantwortung der von der Gegenpartei eingereichten Denkschriften durch Breithaupt
zu erlangen . Beides gelang ihm vollkommen . Ein ganzes Jahr war indessen mit den Verhandlun¬
gen hingegangen und erst am 14 Juni 1729 ging das Project der neuen Jnstruction nach Berlin ,
von wo sie am 9 Juli mit königlicher Bestätigung zurückkam . Francke wieder war es , der die¬
selbe ohne seine College » befragt zu haben den Studirenden mittheilte und geflissentlich Andeutun -
gen über seine Mitwirkung und die Abneigung einiger College » verbreitete . Diese Niederlage schreckte
Lange von fernerem Widerstande nicht ab ; wiederholt reichte er in den Jahren 1730 u . 1731
weitläufige Vorstellungen ein , die , wie unter den bestehenden Verhaltnissen nicht anders zu er¬
warten stand , bei der Facultat ohne alle Wirkung blieben . Der Zwist mußte Aufsehen erregen ,
in Berlin wurde viel davon gesprochen , selbst in das Tabacks - Collegium kamen einige Nachrich¬
ten . Die Pröbste Roloff , Rcinbeck und Gedicke riechen Francken dringend zur Nachgiebigkeit,
aber er stützte sich auf die königliche Gnade und sein vermeintes gutes Recht in einer von dem

Verordnung zeigt sich darin , daß den Reformirten der Besuch von Utrecht und Basel erlaubt und ein von dort
erhaltenes Zeugniß anerkannt wurde . Ein besonderer Druck dieses Edicts erschien zu Magdeburg bei Christoph
Salfelds Wittwe auf einem Bogen in Folio .

1) Gedruckt sind diese Verordnungenbei Mylius vorp . oo » ? t !t . ivlaroli . 1 , 2 . p . 247 . Nr . LXXV und <?XXVl .

2 ) „ Hiernächst haben sie fleißig nachzufragen , wie sie sich in den Grundsprachen und überhaupt im --tnaii, i, i >, iioo und
exexetlco geübet . Auch sollen sie sich von ihnen die Ordnung des Heils erzählen und sagen lassen , wie sie mit
Seelen umzugehen gedencken , daß dieselben Zu Gott bekehret und im Guten weiter geführet werden mögen " . Der
Unterschied einer wahren und heuchlerischen Buße , die Kennzeichen einer rechtschaffenen Reue , der Stand der
Gnade werden namentlich aufgeführt . Eine Katechisationwird gewünscht -

22 *
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Könige selbst angeordneten Sache ' ) . Auch Langen war . es darum zn thun die Eintracht her -
zustellen und er versuchte eine Vermittelung anfangs durch die Grafen Erdmann Heinrich Hen¬
kel in Pölzig und Heinrich XXIV . von Reuß , die deswegen selbst nach Halle kamen , aber sich
hier eine mißbilligende Antwort von Francke und Frcylinghausen dictiren ließen , dann durch den
Professer Juncker , endlich durch den Grafen zu Stollberg - Wernigerode , durch den besonders
Rambach eine auf milderen Grundsätzen beruhende Declaration der Jnstruction zu erlangen
wünschte . Was durch ihn nicht gelang , veranlaßte der starre Sinn der -Königsberger Theolo¬
gen , welche einem zu ordinirenden Feldpredigcr das Zeugniß verweigerten , obgleich ihn der brave
Probst Rcinbeck in jeder Beziehung würdig fand . Zn Folge davon erließ der König am 31 März
1731 eine Declaration , nach welcher fortan schon bei seinem Abgange von der Universität der
Student sich ein Zeugniß solle geben lassen , nicht erst wenn er zu einem Amte wirklich berufen
wurde ; ferner sollte auch den weniger Tüchtigen und Bewährten ein Zeugniß ausgestellt werden
mit Angabe der Mängel , damit das Consistorium ihre nachherige Besserung desto genauer prü¬
fen könne ; endlich sollten nur die , welche ohne Zeugniß die Universität verlassen hätten , beider
Berufung zu einem Amte auf die Universität , auf welcher sie studirt hatten , zurückgehen und
sich mit den Professoren bekannt machen . Damit war eigentlich die Jnstruction , die darauf hin¬
ausging entweder gute oder gar keine Zeugnisse zu ertheilen , umgestoßen , die Facultät ohne wei¬
teren Einfluß bei Besetzung der Stellen , ja sogar das Vorrecht , welches Halle seit 1728 ge¬
noß , aufgehoben ,' weil jede anöere Universität dergleichen Zeugnisse auch ausstellen konnte . Die
vielfachen Beschwerden über verweigerte Zeugnisse , die selbst bis zu den Ohren des Königs ge¬
kommen waren , hörten nun auf . Welcher Schrecken Francke und seine Anhänger ergriff ,
sieht man aus gleichzeitigen Briefen ; aber nachgeben wollte er noch nicht , vielmehr beabsichtigte er
eine Gegenvorstellung , deren Abfassung er „ aus Liebe zum Frieden und in Erwartung göttlicher
Hülfe " unterließ , obgleich er gewiß ilberzeugt war , daß die Declaration zum Schaden der Kirche
Gottes gereiche , und die , welche derselben gewissenhaft nachlebten , sich einer Sünde schuldig
machten . Stollbergs Berichte an den König über diese ganzen Händel erwirkten die Cabinets -
ordre vom 17 . October 1732 , wonach die Befolgung der Declaration eingeschärft und Lange „ in
Ansehung des Alters und der vielen Arbeit , die ihm oblag " von Ertheilung der Zeugnisse gänz¬
lich dispensirt wurde . Dabei blieb es bis zum Jahre 1737 , wo der König am 13 . Febr . be¬
stimmte , daß Lange bei der Testimonial - Sache wieder „ concurriren " solle . Die ganz ver¬
änderten Umstände hatten diesen Befehl veranlaßt , der für Langen eine um so glänzendere Ge¬
nugthuung enthielt , weil ausdrücklich als Grund seiner Rehabilitation angeführt war „ damit
sothane lesümonia um so zuverlässiger ertheilet , auch die Smcliosi l ^ eol . desto mehr veranlasset
werden mögen gedachtes I^ioiessoiis I ^ n ^ eu8 nützliche äoAinausche und andere lüoUL ^ ia fleißig
zu besuchen " . Allein schon am 29 . September 1736 hatte ein königlicher Befehl sorgfältige
Beachtung des Lebens , Wandels und der Lehre eingeschärft und zur Einigkeit dringend ermahnt .

Das Privilegium der theologischen Facultät , daß alle Theologen wenigstens zwei Jahre
in Halle studiren sollten , war schon im vorhergehenden Jahre ( jam 9 . Januar 1736 ) durch
folgendes Edict ^) erneuert : „ demnach S . K . M . höchstmißfällig vernommen , daß dero höchst¬
eigenhändige und sonst ergangene Oräi -e !, , nach welcher alle Lutherische Studiosi l ' IievIvAi -io aus
Dero Chur - und ' ^Marck Brandenburg und übrigen ? i-0vim /. ien , wann sie Beförderung und
Dienste haben wollen , den Anfang ihrer Smäien , nicht auf auswärtigen lluivei -snäten , sondern
zu Halle machen solten , bishero nicht olzserviret und zur Lxecmion gebracht worden ; Als ha¬
ben sie durch dieses offene Läict , aus bewegenden Ursachen , in Gnaden , doch ernstlich , hiedurch
äscl -u-iren wollen , daß ins künftige alle Landes - Kinder , Evangelisch - Lutherischer keli « ic»n ,
die l ' keoloAiani sluckren und auf Huiveisüäten gehen wollen , zuerst wenigstens zwey Jahre ihre
Lmäia in Halle treiben und desfalls jedesmahl bey ihrer künftigen Beförderung beglaubte ^ r-
w8t ->t .i beybringen , widrigenfalls aber durchaus in Dero Landen nicht befördert werden solten ,
wobey ihnen frey bleibet , nach denen zu Halle vollbrachten zwey - jährigen öwäüs auch ander¬
wärts dieselbe zu pioseczuiren " . Es ist dies ein glänzender Beweis des großen Vertrauens , wel¬
ches der König in die Halleschen Theologen setzte , deren Rath er in allen wichtigen Schul - und
Kirchenangelegenheiten einzuholen nicht leicht Verabsäumte.
— _____— > - 'd ^ ^ - 2 )

1 > Juncker / der auch ihm nicht beistimmen konnte , schreibt in einem Briefe von ihm : Ilic l-osiae m -tios ^ iis owmemi -»
itäeo kasciiimus est , M ijvav sewe ! re ^ io iiomme pudlieatg , , yu -twiiukm a so snMssta , mutari so 6e iis inovcri
pÄ »surus williwe sir .
S . Mylius 0ori >. c . iu » rcl>. I , 2 . I>. 26k . Nr . cxxxvil . Etwas anders lautet eine Cabinetsordre an die
theologische Facultät vom 7 . April 17Z6 ( vcrgl . Hall . gel . Anz . 17S6 . Nr . xo .) . Daß dies auf Veranlassung der hie .
slgen Universität geschehen ist , versteht sich ; ist auch ganz klar aus der Cabinetsordre an Fr . Hoffmann vom 8 .
Januar 17Z8 . „ Wegen Beförderung der dortigen ac ^ emie habe Ich die vorgeschlagene orärs ergehen lassen ^
daß alle lutherische stuiiio ? , t >«-oIoZ !ae auß Meinen Landen , außer Preußen , bei Verlust der Beförderung die ersten
2 Jahre daselbst 5tll <liren sollen " . Die Cabinetsordre vom 7 . März 17S9 über die reformirten Candidatcn und
deren Predigtweise hat natürlich auf Halle keinen Bezug . Inzwischen hatten die Pröbste Roloff und Reinbeck schon
am Zl . April 17SZ Befehl erhalten , daß ohne ihr Vovwiffen kein Prediger ( auch kein lutherischer) confirmirt wer¬
den sollte .
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2 ) Juristische Facultät .

Sieben ordentliche Professoren waren am Anfange dieses Zeitraums in der Facultät : Tho¬
mas , Bode , Joh . Samuel Stryke , Ludewig , I . H . Böhmer , Ludovici und
Gundling , zu denen als Ertraordinarien Gotsche , Schneider und Gasser hinzu¬
kamen ; eine Zahl , die für die Menge der jungen Juristen nicht zu groß war , zu den Einkünften
der Universität aber in gar keinem Verhältniß stand und von den Statuten , die nur vier Or¬
dinarien gestatten , ganz abwich . Als von ihnen am 11 . Juni 1716 Stryke nach langen Lei¬
den an völliger Schlafsucht verstorben und Gasser bei der Verlegung der Regierung und Kam¬
mer nach Magdeburg dorthin versetzt , auch 1716 zum Kammerrath ernannt war , so ruckte
I . H . Böhmer in die Stelle des ersteren und außerdem wurden am 10 . Februar 1716
Jacob G abriel Wolf und am 28 . Januar desselben Jahres Johann Loren z F̂leischer ,
die schon seit beinahe sechs Jahren Privatdocenten gewesen waren , zu außerordentlichenProfessu¬
ren befördert . Einen ersprießlichen Zuwachs erhielt die Facultät durch Joh . Gottlieb Hei -
neccius ' ) , aus Eisenberg im Altenburgischengebürtig . 1716 hatte er die juristische Doctor -
würde erworben , am 18 . April 1718 eine außerordentlicheund am 8 . Oct . 1720 eine ordentliche
Professur erlangt . Vier Jahre nachher durfte er dem Rufe nach Franecker folgen , welche Stadt
mit ihrem rauhen Klima ihm so wenig behagte , daß er schon 1727 nach Deutschland zurück¬
kehrte und eine ihm angetragene Professur in Frankfurt a . d . O . freudig annahm . Den 16 . Sept .
1720 war auch Heinrich v . Bode , dessen Wirksamkeit in den letzten Lebensjahren immer
unbedeutender wurde , gestorben und darum am 13 . October 1720 ein neuer Ordinarius , Bar -
tholomäus Johann Sperlette de Montguyon , hauptsächlichdurch Empfehlung des
Dessauischen Hofes , an welchem er Prinzenerzieher gewesen war , und durch Thomas ' Mitwirkung
ernannt - ) . Der ebenso unwissende als durch seine Sitten anstößige Mensch nützte nichts , wurde ,
als nach seines Vaters Tode ( 1724 ) jeder äußere Halt ihm fehlte , 1726 cassirt und führte seitdem
das Leben eines Vagabunden . Verdruß wegen des Ranges veranlaßte im I . 1720 einen sehr
verdienten Lehrer , den Hofrath Ludovici , seine hiesige Stellung aufzugeben und einem Rufe
des Landgrafen Ernst Ludwig von Hessen - Darmstadt zu folgen , der ihn zum Vicekanzler der Uni¬
versität Gießen und ersten Professor der Rechte ernannte ' ) . Ihn und den am 3 . Januar 1720
verstorbenen Götsche ersetzten zwei neue Ertraordinarien ; am 18 . November 1720 Johann
Gerhard Schlitte , ein geborner Halberstädter ( 1683 geb . ) , Zögling des hiesigen Päda¬
gogiums und seit 1714 Doctor der Rechte , und am 16 . Dec . desselben Jahres Conrad
Friedrich Reinhard , zu Halle am 31 . Aug . 1692 geboren und im Jahre 1719 promo -
virt " ) . Am 1 . Sept . 1720 war auch Gasser zum ordentlichen Professor ernannt , aber es
verging längere Zeit , ehe er seine bisherigen Geschäfte in Magdeburg aufgeben konnte , daher er
auch erst am 23 . Januar 1722 in die Facultät ( von deren Sporteln ihm 100 Thaler zuertheilt
wurden ) und am 28 . Januar in den Senat eingeführt wurde . Als Ertraordinarien traten
im Jabre 1723 hinzu am 22 . März Karl Gottlieb Knorre , ein Sohn des Syndicus
( geb . zu Halle den 22 . Juli 1696 ) , seit 1721 Doctor , und am 19 . April Joh .̂ Dan . Gruber
( geb . am I I .Apr . 1688 ) , der vorher Lehrer am Waisenhause gewesen war und erst später juristische
Studien begonnen hatte , aber hier nicht lange verblieb , sondern 1724 als Professor nach
Gießen , 1729 als Bibliothekar nach Hannover ging , wo er den 24 . März 1748 starb . Am 13 .
Febr . 1724 wurde Fleischer , am 26 . April Wolf Ordinarien anHeineccius Stelle und am
9 . März 1724 ein gleiches Patent als ^ i-alesZor iuris miUrm-is er polmae für Nicolaus Mor¬
genstern , einen geborenen Halenser , ausgestellt , der im Januar des folgenden Jahres einge¬
führt wurde , seit 1729 aber keine Vorlesungen mehr angekündigt hat ^ ) . 1726 traten zwei

>1 Sein deutscher Name ist Heinere ; er war am II . Sept , 1K81 geboren . Sein älterer Bruder war der Consistorial -
rath und Vice - General , Superintendent vr . Joh . Mich . Heineccius , Pastor an der Marktkirche . Bei der Er¬
nennung zum Extraordinarius , zu der eine Bitte seines alteren Bruders viel beigetragen hatte , war ihm zugleich
ein Affessorat in der Facultät ertheilt , was zu laugen Verhandlungen mit dieser wegen der Gerichtssporteln und
mit den Professoren Schneider und Wolf , die sich dadurch zurückgesetzt fühlten , Veranlassung gab . Er mußte
sich des Mitstimmens enthalten und wurde auch nicht eher zu den Prüfungen der Candidaten zugelassen , als bis
durch Goetsche 's Tod im Jahre 17L0 ein Platz erledigt war .

21 1719 war er Doctor geworden ; die Inauguraldissertation >!« i>r » e »nmlio » e turoris aique llememias hatte ikm
Thomas gemacht . Außerdem giebt es keine Schrift unter seinem Namen .

3 ) Er starb schon den 14 . Dec , 17LS . Vergl . Juglers Beitr . zur jurist . Biogr . I . S . 130 — 150 .

41 Bei seiner Kränklichkeit hat er nicht viel geschrieben, ist auch frühzeitig am 24 . April 172 » gestorben . Am bemer¬
kenswerthesten bleibt sein 1, i >>cU » 5 , in y « o kkkul » <le I^uclovico II . Lim ,' !» ?: !» « Oomilo , quei » üi-UüUoi-em
ix-ilam , cooveliitur . Andere geschichtlicheArbeiten blieben unvollendet .

21 Weidlich S . 38 . weiß nichts von ihm ; Joch er und seine Fortsetzer kennen ihn nicht . Förster S > 92 , er¬
zählt : er habe als privatisircnder Gelehrter nachher in Halle gelebt und sei erst während des siebenjährigen Krieges
gestorben am 24 . Juni 1761 .

Eckstein ' S Chronik . II
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neue Ordinarien ein , am 14 . Mai Knorre , am 9 . October Sch litte und am 4 . Jan . 5727
auch Johann Samuel Friedrich Böhmer , der älteste Sohn Just . Henning B . ( geb .
den 29 . October 1704 ) . Eine vorübergehende , leider aber die Würde der Universitäten auf
das schimpflichste herabsetzende Erscheinung war Friedrich August von Hackmann , der
am 16 . März 1729 zum ordentlichen Professor noch dazu in der vierten Stelle ernannt wurde .
Dieser Mensch war außerordentlicher Professor in Hclmstedt gewesen , von dort und von
Kiel wegen Spottereien über die christliche Religion fortgejagt , darauf von Grumbckow als
Kundschafter im schwedischenKriege gebraucht , mit dem Titel eines Kriegsrathes nnd 400
Thalern Gehalt zum Bibliothekar ernannt und als Lustigmacher zum Tabakscollcgium gezogen .
Wegen Unterschleifs abermals fortgejagt , wurde er in Wien katholisch , kehrte dann nach Wu -
sterhausen zurück und erlangte jene Professur , in der er zum Glück nie wirklich gelesen hat " ) .
Seine Schlechtigkeit hat ihm zuletzt den wohlverdienten Staupbcsen zugezogen ' ) . Inzwischen
war am 23 . Sept . 1728 Nachts nach 11 Uhr Thomas und am 9 . December 1729 Nicol .
Hieronym . Gundling gestorben und damit zwei ausgezeichnete Lehrer entrissen , die in
allen Theilen der Rechtswissenschaft , letzterer namentlich in dem deutschen Staatsrecht und
der Reichsgeschichte , nicht nur durch zahlreich besuchte Vorlesungen ( G . hatte bei seiner gründ¬
lichen Gelehrsamkeit auch einen angenehmen , durch heitere Spaße sehr belebten Vortrag ) , sondern
auch in geschätztenSchriften einen bleibenden Einfluß auf die Gestaltung der Wissenschaft ausge¬
übt hatten . So schmerzliche Verluste konnten durch die Beförderungen eines Ioh . E h renfried
Zschackwitz ' ) , der am 23 . Apr . 1731 Extraordinarius wurde , und eines Joh . Tob . Carrach
( geb . zuMagdeburg am I . Jan . 1702 ) , am 10 . Mai 1732 zum außerordentlichen Prof . ernannt ,
nicht ersetzt werden . Nur an Gundlings Stelle berief der Konig einen Fremden , den Sieben¬
bürgen Martin Schmeitzel , der seit 1720 in Jena mit großem Beifall gelehrt hatte , am
29 . Ocr . 1731 zum ordentlichen Professor des Staatsrechts und der Geschichte . Noch erfreu¬
licher war es , daß auf Ludewigs Betrieb ein Mann wie Heineccius wieder nach Halle kam ;
Fleischer mußte mit seinem Gehalt von 400 Thalern diePandecten - Professur in Frankfurt a . d . O .
übernehmen und Heineccius wurde dagegen am 14 . Oct . 1732 für die dritte ordentliche Stelle in
der Halleschen Juristenfacultät , jedoch mit Beibehaltung seines größeren Frankfurtischen Ge¬
halts , ernannt , traf aber erst nach langem , jedoch vergeblichem Widerstreben ( er hatte sich in
Frankfurt ansässig gemacht ) . zu Pfingsten des folgenden Jahres hier ein . Am 4 . Juli 1736
wurde Gottfried Sellius ( nicht Selle ) , bisher außerordentlicher Professor der Rechte
und Assessor der Juristenfacultät zu Göttingen , zum ordentlichen Professor ernannt ^ ) ; 1739 ist
er tief verschuldet wieder weggegangen und hat seitdem in Holland und Frankreich gelebt . Auch
Zschackwitz und Carrach ° ) erhielten 1738 , jener am 26 . Januar , dieser am 23 . April , or¬
dentliche Professuren , so daß im Jahre 1740 cilf ordentliche Professoren ( Ludwig , I . H . Böh¬
mer , Heineccius , Gasser , Wolff , Knörre , Schlitte , Joh . Sam . Fr . Böhmer , Schmei¬
tzel , Zschackwitzund Carrach ) vorhanden waren , deren Menge nur aus dem Verlangen des
Königs seine Rekrutenkasse zu bereichern ( denn dahin mußten die , welche Stellen suchten , oft
sehr ansehnliche Summen zahlen ) erklärt werden kann . Die Gehalte blieben in der alten Be¬
schränkung ; die meisten bezogen gar keinen ( Wolf , dessen Vorlesungen freilich nicht sehr ge -
sucht waren , war acht Jahre Ordinarius ohne Gehalt und erst 1732 , als ihm der König die
Annahme der Stelle eines Geheimen Justizrathes in Wolfenbüttel verweigerte ° ) , erhielt er ,
freilich durch einen Gewaltstreich , einen Theil des Ludewigschen Gehalts ) und trösteten sich nur

1) Schon am 11 . April hatte die Universität gegen die Annahme des unwissenden Menschen protestirt , war aber unter
dem l4 . Iuni abgewiesen . Ehe über eine zweite Vorstellung entschieden sei » konnte , bestand H . darauf am IS Juli ,
dem Tage des Prorectoratswechsels , seine Antrittsrede zu halten - Ein zweites Rescript vom 7 . August verwies die
Universität zur Ruhe und bestätigte die frühere Verordnung . Allein H . ging freiwillig im September von Halle
weg und kam , obgleich er vom Hofe sehr begünstigt ward , nicht wieder .

2 ) Vergl . Faßmann I . S . 1027 . Stenzel , Gesch . des preuß . Staats III . S . 499 .

3 ) Zschackwitz aus Kosen ( geb . den IS . Juli 1699 ) hatte vorher verschiedeneAemter in Eisenach ( als Archiv - Sekre¬
tär ) , in Coburg ( als iirokessor l>i«coi-isrnm ) und in Hildburghausen ( am Gymnasium ) verwaltet und war- durch
allzu freie Aeußerungen über des Kaisers Majestät genöthigt in Preußen Schutz zu suchen .

4 ) Vergl . Pütter ' s Gelehrten , Gesch . der Univ . Gdttingen I - S . LS . II . S . S . Förster S . 99 — 102 . Hugo Lehrb .
der Gesch . des R . R . S . S5l . sagt irrthümlich , er sei für die Physik nach Halle gekommen .' Er erhielt auch in
der philosophischen Facultät eine ordentliche Professur und ist endlich wahnsinnig 1767 zu Charenton gestorben .

5 ) Carrach war 173S Beisitzer des Schöppenstuhls geworden ; da er jedoch nicht in beiden Collegien Sitz und Stimme
haben konnte , so wurde er durch K - Befehl vom Z- Juni 17Z8 von jenem Assessor « ! entbunden .

K) Deswegen las er 1731 gar nicht und kündigte dies auch in dem amtlichen Verzeichnisse mit den Worten an : 6 <-
I>raeleei ,ioi >i >>u !' suis 110» sine ratione silet . Am L9 . März 17ZZ erließ der König eine C^ binetsordre , daß er nicht
gemeinet sei , ihm die vimission so schlechterdings zu accoräiren , allenfalls solle die Universität zuvor einen andern
>mi>i>en , gelehrten und tüchtigen Mann in dessen Stelle vorschlagen und schaffen . Indessen mußte ihm Lud ewig
von seinem Gehalte 400 Thaler abtreten . Als die Facultät dagegen Ein/ pruch erhob , anwortete der König am 28 .
August : „ Wir laßen es aber bei Unserer deshalb ergangenen Verordnung , undt mus derselben, ohne weiteres rsi .
»o » » ii-eii , nachgelebet werden ."
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mit der Hoffnung auf die bereinigen reichen Einnahmen aus dem Ergebniß der Facultätsarbei -
ten . Desto reichlicher wurden sie mit Titeln geschmückt . I . H . Böhmer wurde den 19 .
Juni 1716 Hofrath und 1719 Geheimerath ; Ludovici 1716 Hofrath , welchen Titel auch
Schneider ( 1719 ) , Heineccius ( 1720 ) , Wolf ( 1724 ) , Fleischer , Scblitte s1726 ) , Schmeitzel
( 1731 ) , Böhmer ( 1736 ) , Sellius ( 1736 ) , Knorre ( 14 . Dec . 1736 ) , erhielten . Ludewig
wurde 1716 Geheimerath und dieselbe Würde wurde auch 1719 an Gundling , 1720 an Gasser ,
1731 an Heineccius gegeben ; dem eiteln Ludewig sogar im I . 1719 der Reichsadel ertheilt . '

Privatlehrer der Rechte , die nicht zu Professuren befördert wurden , waren vi -. I o h a n n
Christoph Fra n ck , der seit 1716 bis 1722 , wo er mit seiner Buchhandlung bankerot machte ,
nicht ohne Beifall lehrte und schon zueiner außerordentlichen Professur designirt war ; Or . Daniel
Friedrich Hoheisel , der seit 1723 bis zu seinem am 19 . Mai 1732 erfolgten Tode fleißig
Collegia las und viele Disputationen hielt ; Dr . Christian Kr impf , eines Schneiders Sohn
aus Halle ; vi -. Christian Daniel Donauer ; 1736 Dr . Peter Georgisch , der sich
spater als Archivar in Dresden durch das Lorpus iuris (Z^ i-i^ suici nnd hist . Schriften rühm ,
lichst bekannt gemacht hat ( s 1746 ) ; 1738 vr . Georg Ludwig Böhmer , der dritte Sohn
von Just . Henning B . , welcher schon im Aug . 1740 einem Rufe nach Göktingen folgte ; 1738
N . AndreasEltas Roßman n , der spater Professor in Erlangen war . Vorlesungen nicht habi -
litirter Personen , wie die des Advocaten Aug . Pfeil im 1 . 1716 , gestattete die Universität nicht .

Die Vorlesungen wurden in der herkömmlichen Weise gehalten und dabei auch großentheils
die schon früher erwähnten Lehrbücher zu Grunde gelegt ; denn Cocceji und Schweder im Staats¬
recht , Puftndorf und Grotius im Naturrecht , Skruve und Hoppe im Römischen Recht ,
Schilter und Stryke im Lehnrecht galten noch immer als die besten Führer , ehe von hier aus
neue und sehr verbreitete Bücher für alle Zweige dieser Wissenschaft ausgingen . Böhmer ' s , des
Vaters Lehrbuch über die Digesten ' ) ist auf manchen Universitäten bis in das neunzehnte Jahr¬
hundert in Ansehn geblieben ; Ludovici Oocuina ? anä <?cmruni ( zuerst 1709 ) wurde vielfach ge¬
braucht , obschon es sich nicht so lange erhalten hat als seine Schriften über die verschiedenen
Processe ; Heineccius svmaKina anücMtaium , sein Institutionen - Compendium ( 1726 ) , seine
Llertienm iuris (^ eriuanici , sein Lehrbuch der Digesten haben seinen Ruf weiter verbeitet , als
die größeren Werke , die in den acht O. uartbanden der Genfer Ausgabe enthalten sind , und die
schatzbare Bearbeitung des Brisson , obschon diese bleibenderen Werth haben . Ludewigs Ker -
illaula ^>i-iuLep8 ) Wolfs Insütuüoue !, iurispruclemüie eeclesiasüeae ( 1713 ) , lusMuücmeZ iuris -
prutlenvite r>aiur » 1is ( 1720 ) , Neinorna iuris keudoruin ( 1741 ) , Böhmer ' s , des Sohnes ,
elemema iurisprrxleuüae eriiuinslis ( 1732 ) dürfen nicht unerwähnt bleiben , während Gundlings
Vorlesungen in aller Breite nach seinem Tode veröffentlicht wurden ^ ) .

Bestimmte Fächer beobachteten die Professoren in ihren Vorlesungen nicht . Pandecten
kündigten in einem Halb / ahr oft zehn , Staats - und Lehn - Recht fünf oder sechs an ^) und
wenn auch nicht alle die gehörige Zahl von Zuhörern zusammenbrachten , so glückte dies doch der
Mehrzahl gewiß . Fünf Stunden täglich zu lesen war ganz gewöhnlich und auch überdies zeig¬
ten sich viele acl csuaevis ckesiclei clvmiuoi -nm srucliosoi-unr pai aüo5 , öffneten ihnen ihre Biblio¬
theken , ertheilten Rath und Aufschluß und gaben in practischen Collcgien Anweisung zu Acten¬
arbeiten . Auch die Disputationen nahmen noch nicht ab ^ ) , da Königliche Befehle die Hal¬
tung derselben einschärften . Sonst geschah vom Könige nicht viel ^ ) ; nur eine neue Profes¬
sur hat er , seiner practischen Richtung gemäß , zuerst unter allen Universitäten in Halle be¬
gründet , die der Kameral - Wissenschaften . Unter dem 24 . Juli 1727 erließ er in Beziehung
darauf folgendes Rescripk an die Universität :

„ Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm , König in Preußen ow . — Würdige , Beste ,
Hoch - u . Wohlgelahrte Räthe , liebe Getreue . Demnach Wir aus höchsteigenerBcwegnis aller -
gnädigst resolviret , daß auf der dortigen l/ uiversiiat die e -nnc-t-nlia , l) evouc>mi «' .i > u . kolioev -
Sachen gleichergestalt, wie die dortige Ktuäi .i, und Wissenschaften «loeiret werden sollen , u . zudem
Ende hiermit u . in krafft dieses eine besondere ki-okesswii iumliret haben wollen , damit die studie¬
rende Jugend in Zeiten u . ehe sie zu Bedienungen gebrauchet werden , einen guten Grund in obge -
dachten Wissenschaften erlangen mögen , Und wie Wir zu dieser ? i okesswn Unsern Geheimen Rath

1 ) IiitroäucUo >» >>>s lU^ eslornm , zuerst 1704 ; Iu8timtioi >es iurl « 1718 ; Kurtzer Entwurfs des Kirchenstaats der
drei ersten Jahrhunderte 1713 , des umfangreichen I » s ecolesiasticum prvt «sta » u' nm in 6 Quartanten nicht zu
gedenken . ,

2 ) vi5ooui-8 über dessen Abriß einer vollständigenund rechten Reichshistorie173s ; Viscours über lustimani Iiislitu -
Uone « 1733 ? .viseours über Luoäei policic 1733 ; Ausführlicher viscourk! über den jetzigen Austand der Europäi¬
schen Staaten 1733 ; Vollständige Historie der Gelahrtheit I7Z4 .

3 ) Vergl . Hall . G . A . 1735 S - SW . Die Hall . G - A . 1737 . Nr . 33 . fg . Nr . 46 . fg . enthalten Ludewigs Anweisung
in zwei Jahren die juristischen Studien zu vollenden .

4 ) Carrach kündigte sie für jeden Sonnabend an , aber ohne Schmaus , damit die Kosten für die Studenten nicht zu
hoch würden . Ueber die Disputation eines Mohren vergl . H . G . A . 1729 . S . 271 .

5.) In einem Rescript vom 17 . März 1739 wurde befohlen tüchtige Studenten in allcrunterthänigstenVorschlag zu
bringen , um denselben gute coixMione » im Lande zu machen .

' , 23 *
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Simon ? eter « « « sei- , von dessen Geschicklichkeit in Camei -tl - u . veeonomischen Sachen Wir vollkom¬
men peisaa^ iret seyn , Er auch davon genügsameProben abgeleget , vor Andern dazu ausersehen
und Ihn zu Unsern Geheimen Rath bestellet und dabey diese neue krolegsiollallergnädigst «wusi 'riret
haben , dergestalt , daß Er nicht alleine seine ? a,ooIta ? ts - Sportuln u . dasjenige : was Er bisher an
Besoldung gehabt , einen Weg wie den andern behalten , sondern auch demselben eine Zulage von
Dreyhundert Thalern gegeben ; Als befehlen Wir Euch hiermit in Gnaden , diese Unsere Allergnädigste
Willens - Meynung der dortigen Studierenden Jugend öffentlich bekannt zu machen u . derselben da¬
bey erkennen zugeben , welchergestalt Wir bey Beförderung sonderlich Unserer Landes - Kinder gar
sehr dahin sehen werden , wenn Sie von vorgedachten S -^ ser ein gutes -utvstat , daß sie dergleichen
eollvKia bei Ihme gehöret , vorzuzeigen haben werden ; Wie Ihr denn denselben bey dieser neuen

. krokessionzu schützen . Seynd Euch mit Gnaden gewogen . Gegeben zu Berlin den 24 . 1727 / '

Der Befehl des Königs wurde in allen Stücken streng ausgeführt . Ludewig schrieb zur An¬
kündigung der neuen Professur ein eigenes Programm ohne jedoch den Professor namhaft zu
machen , dessen Ernennung ihn ärgerte , weil man seine auf einen ganz andern Gelehrten gehenden
Vorschlage nicht beachtet hatte und dem neuen Lehrer in Betreff der Zeugnisse großer Einfluß bei¬
gelegt war . Gasser war Ziemlich kurz vor Erlassung jenes Befehls nach Berlin beschieden worden ,
hatte einen kurzen Entwurf der Vorlesungen dem Könige selbst vorgelegt und dabei so viel Beifall
gefunden , daß wenige Tage darauf seine Bestallung ausgefertigt und an die Universität geschickt
wurde . Dem Könige war es dabei hauptsächlich um eine gute Oeconomie , Erlernung von An¬
schlägen , Katastern u . dergleichen , zu thun und ' das war es am Ende auch , was Gasscr theils
in einem besondern Grundrisse ^) behandelte , theils in den sehr verzögerten und auch später nur
hin und wieder gehaltenen Vorlesungen lehrte . Zu einer wissenschaftlichen Begründung des
neuen Faches Hatte er keine Fähigkeiten und sehr geringe Lust , da er die einträglichen juristi¬
schen Collegia zu lesen und an den Facultätsarbeiten Theil zu nehmen nie aufhörte .

Das Ordinariat erhielt nach Thomas ' Tode Ludewig durch ein Rescr . vom 12 . Nov . 1729 ,
dem am 26 . Mai 1731 Just . Henning Bö hm er als Vice - Ordinarius zugeordnet wurde .
Das Spruch - Collegium war noch immer viel beschäftigt und darum auch die große Zahl von Pro¬
fessoren , welche meist zu Assessoren desselben ( jedoch ohne Antheil an den Einkünften ) ernannt
wurden , nicht überflüssig. Bei der Ausdehnung dieser Wirksamkeit erließ die Facultät am
9 . März 1730 die öffentliche Bitte an alle Gerichtsbehörden , von allen Land - und Stadt «
Rechten , auch wo möglich von allen gedruckten Edicten , Rescriptcn und Befehlen eines jeden
Ortes ihr einen Abdruck zukomme !: zu lassen . Zwar hatte Chur - Sachsen jede Actenverschickung
außerhalb Landes gänzlich verboten und im Jahre 1733 auch König Friedrich Wilhelm ein
Edict erlassen , daß in erster Instanz keine Acten mehr verschickt , sondern das Urtheil von dem
gewöhnlichen Richter selbst gesprochen werden sollte . Da aber viele Gerichte nur mit einem Rich¬
ter besetzt waren und daraus mancherlei nachtheilige Folgen entsprangen , so änderte der König
jenes Edict am 20 . August 1736 dahin ab , daß bei solchen Gerichten , die keine Beisitzer hät¬
ten , auf Actenvcrschickung angetragen werden könne . Daß diese sich nur auf die inländischen.
Spruchcollegien , also auf die Facultäten zu Halle , Frankfurt und Duisburg , und auf die
Schöppenstühle zu Brandenburg , Halle , Stargard und Minden , beschränken durfte , versteht
sich bei der Abneigung des Königs gegen ausländische Justiz , selbst gegen die Reichsgerichte ,
von selbst . Acten des Kammergerichts sollten bei zwanzig Thaler Strafe in sechs Wochen ( nach
einem Befehle vom 26 . Januar 1726 ) ; Jnquisitions - Sachen vor allen andern , längstens bin¬
nen vier Wochen erpedirt und für ein Urtheil nicht mehr als 2 Thaler 12 Groschen angesetzt ( nach
einer Cabinetsordre vom 14 . November 1733 ) , und von allen inländischen Criminalsachen jähr¬
lich eine Uebersicht eingeschicktwerden nach einem Befehle vom 14 . November 1737 . Jene Be¬
fehle wurden in dem Edict vom 19 . December 1738 dahin zusammengefaßt , daß in Lrinnn -ilidus
binnen 4 Wochen , in andern Fällen binnen 6 Wochen und in höchst wichtigen Sachen binnen
2 Monaten Urtel gefertigt werden sollten bei 50 Thaler Strafe .

Auch für die Gesetzgebung wurde die Mitwirkung der Facultät von den Landesherrn in
Anspruch genommen ^ ) . Schon Friedrich I . beabsichtigte ein Corpus Lousmruivllurn LIccro -

ralrunr

1) Die von Sr . Königlichen Majestät , unserm allergnädigstenKönige , auf der dero UniversitätHalle , am 14 . ^ uiii
( ?) 17S7 Neu angerichteteproke ^ io » , in Oeconomie , Policey , und Cammer - Sachen wird / nebst Vorstellung
einiger Stücke verbesserterKön , Preuß . Policey , bekannt gemachetvon dem zeitigen ? rorectoi-<- , Joh , Peter
von Ludewig , ^ 01 . Halle im Jahre 17L7 , in Verlegung der neuen Buchhandluug . 166 S . in 8 .

2 ) pi-oßir -imni » i>ul >Iic » m oder Nöthiger Vorbericht von der von Jhro Königl . Majestät in Preussen auf der Univer¬
sität Halle allergnädigst neu f » n <jincn ? roke .°-sio » über die Oeconomische - , Cameral - und Policey - Wissenschaften,
wobey die zum besten und sonderlichem Eyfer vor die Wohlfahrt der stn -lirend'en Jugend abzielende allergnädigste
Königliche Absicht mit mehrer » erläutert , zugleich auch seine künfftige Lehr - Art über die am Ende befindliche und
allergnädigst» sipi ol . ii te 36 Capitel vorstelletder hierzu allergnädigst beruffene pol'e « 5or 8 . ? . k . Halle , zu fin¬
den im Waysenyause 1728 . W S , in 4 .

51 Das Verdienst auf diesen Gegenstandzuerst aufmerksamgemacht und ihn gründlich behandeltzu haben , gebührt
dem Professor - vr . Laspeyres in dem Aufsatze „ die Receptiondes Römischen Rechts in der Mark Brandenburg
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raUnm kr .incZendru'Aicai'nm und erließ in diesem Sinne am 6 . November 1700 an die Märki -
schen Obergerichte so wie an die Juristen - Facultäten zu Frankfurt und Halle den Befehl , zum
Behufe solcher „ LausM -miones in cauZiZ duoiis " ihre „ Urtheilsbücher , liesoonsa und Lor ^ ilis
nachzusehen und die easug äudios daraus zu ertrahiren " , wobei nach ausdrücklicher Anweisung
darauf Bedacht genommen werden sollte „ daß nichts weder ä <z jureSaxornco noch anderen Rechten
dabey mit einschleichen möge " . Ob aber diese Berichterstattung je erfolgt sei , ist aus den hie¬
sigen Facultätsacten nicht zu entnehmen . Friedrich Wilhelm I . , von Natur rechtlich , hatte
bald nach seinem Regierungsantritte mit der bekannten Aeußerung „ die schlimme Justiz schreyet
gen Himmel und wenn ichs nicht remedirc , so lade ich selber die Verantwortung auf mich " von
dem Minister von Kalsch schleunigst Bericht über die schon unter seinem Vater berathene Justiz -
verbcsserung verlangt . Drei Monate darauf ( 21 Juni 1713 ) erschien die „ Allgemeine Ver¬
ordnung , die Verbesserung des Justiz - Wesens betreffend " . Es war dabei auf allgemeine Ver¬
ständlichkeit und materielle Vollständigkeit eines märkischen Provinzialrechts mit Beseitigung des
Römischen Rechts abgesehen . Durch jene Verordnung ist folgende Cabinctsordre vom 18 . Juni
1714 an die hiesige Facultät veranlaßt , welche am 27 . September einlief :

Hochgelahrte Räthe , Liebe Getreue . Nachdem Wir zu Verbeßerung des last ,' !-- Wesens in
Unserer Chur Mark Brandenburg nöthig befunden , daß unterschiedliche 0 <, iMit » tinnen durch Rechts
Gelahrte Persohnen abgefaßet werden mögen , Also haben Wir in Gnaden resolviret , Euch sothane
Ausfertigung einiger eonstiwtionen auffzutragen . Befehlen Euch auch dabey derselben Abfaßung
so gleich nach Erhaltung dieses Euch zu unterziehen . Ihr habt hiebey gewiße I ' uneten , deren Ihr
Euch statt einer Instiuelion gebrauchen könt , imgleichen eine kei , artition derjenigenSachen und
NiUerien , so Jeder aus Eurer I^ oult -tt binnen drey Monath nach Erhaltung dieses wird ausferti¬
gen können . Sonsten habt Ihr durchgehends dahin zu sehen , daß ihr sothane (' <>, »5tit » tinnen auff
das leichteste absaßen möget , damit solche auch von dem GemeinenMann leichtlich können verstan¬
den , und in allen l' un ^ len und IVlat » ien dadurch dem weitläufftigenki-ocessen gänzlich möge abge -
holffen werden . Uebrigenshabt Ihr die expvilirteeoustitutiou binnen obgemelter Zeit ! an Uns zu
überschickenund weitere Verordnung zu gewärtigen . Daran geschiehet Unser Wille und Wir blei¬
ben Euch in Gnaden gewogen ."

Die beigefügte Jnstruction vertheilt die Arbeit unter Gundling , Ludewig , Götschc , I . H .
Böhmer und Ludovici ; Bode , der sich wegen seines hohen Alters >von den Facultätsarbeiten zurück¬
gezogen hatte , war dabei nicht bedacht . Die Aufsicht über die ganze Arbeit ward dem Ordinarius
der Facultät , dem Geheimenrath Thomas , übertragen , der nicht nur mit seinen Collcgen Berathun¬
gen darüber veranstalten , sondern auch die Durchsicht ihrer Ausarbeitungen vornehmen und dabei
darauf .Acht haben sollte , „ daß der Sirius deutlich , leicht und gleichförmig seyn möge " . Die
Entwürfe waren wirklich durch den Ordinarius an den Hof befördert ; denn daß die Facultät be¬
flissen gewesen ist , einem so ehrenvollen Auftrage zu genügen , wird in einem spätern Berichte der¬
selben vom 16 . November 1733 ausdrücklich bezeugt . Uebrigens ist es zu einer Ausführung die¬
ses Planes niemals gekommen, ja er scheint ganz in Vergessenheit gerathen oder wieder aufgege¬
ben zu sein , wie aus einem Ministerial - Rescript vom 21 . Sept . 1733 hervorgeht , welches eine
blos gutachtliche Specifikation der casus dudii verlangt . Die Facultät that darauf nichts wei¬
ter , als daß sie auf die Schwierigkeiten der Sache aufmerksam machte , nach und nach auf die
vorkommenden Fälle Rücksicht zu nehmen versprach und über den jedesmal gefaßten Beschluß
berichten wollte .

3 ) Medicinische Facultät .

I . Chr . Förster , Uebersichtder Geschichte der Univ . zu Halle S . 102 — IM ,
L . H . Friedlander a . a . O . ( vergl . oben S . 49 . ) p . 13 — 2l .

Zwei ordentliche ( Fr . Hoffmann und G . E . Stahl ) und drei außerordentliche Professoren
( Heinrici , Berner und Alberti ) finden wir im Jahre 1713 , aber die beiden ersteren
blieben nur noch wenige Jahre College » in der Facultät . Die Gunst des Hofes , welche Hoff¬
mann verloren hatte , ging auf Stahl über , der schon seit 1714 in Berlin anwesend , aber erst
1716 zum Hofrath und Leibarzt ernannt war . Die dadurch erledigte ordentliche Professur wurde
seinem tüchtigen Schüler und eifrigen Anhänger , dem bisherigen Extraordinarius Michael
Alberti , übertragen am 10 . Januar 1716 . Weil sowohl hierdurch als durch Heinrici ' s Ab¬
gang nach Dessau im Jahre 1714 zwei außerordentliche Lehrstühle der Medicin erledigt waren , so
wurde der schon seit 1700 in Halle mit großem Glück practicirende Physicus Dr . Georg Daniel
Coschwitz ( geb . den 18 . Febr . 1679 zu Conitz ) zum außerordentlichen Professor unter gleichem
Datum mitAlberti ernannt und zwei Jahre darauf am 19 . Sept . 1718 zum ordentlichen Professor
befördert . In demselben Jahre war auch Heinrich Baß ( zu Bremen den 6 . October 1690

und die Preußische Gesetzgebung vor König Friedrich It . " in Reyschcr ' s und Wilda 's Zeitschrift für deutsches Recht
und deutsche Rechtswissenschaft Bd . VI . S , 1 - 96 ,

Eckstein ' s Chronik . II . 24
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geb . , eines Chirurgen Sohn ) zum Extraordinarius ernannt und bewarb sich in Berlin Mir
Coschwitz um die anatomischeProfessur , aber ohne Erfolg , da die glänzendere Lehrgabe dieses
über des ersteren gründlichereKenntniß der zu lehrenden Wissenschaft obsiegte . 1718 war , wohl
weil er sich zurückgesetzt fühlte , Berner von Halle weggegangen , vr . Peter Geriete / ) wur -
de am 3 . April 1724 zugleich in der medicinischen und in der philosophischen Facultät zum Extra -
ordinarius ernannt ; er blieb es bis zum I , 1730 , wo er nach Helmstedt berufen wurde . Am 28 .
März 1727 erhielt auchHein rici , der bis dahin theils in Dessau theils in Berlin gelebt hatte ,
eine ordentliche Professur ohne Gehalt , trat aber nicht wieder in Thätigkeit , da er bereits am
3 . Juli 1728 zu Halle verstarb . Der Tod traf auch am 12 . Mai 1729 Coschwitz ^ ) , zu dessen
Nackfolger auf dem Lehrstuhle der Anatomie am 20 . Juni desselben Jahres vi , Johann Fried -
rich Becker ernannt wurde , denselben aber nur bis 1730 behielt , wo am 31 . Mai vi . Jo -
h a n n Cassebo h m ( oft fälschlich Cassebaum geschrieben ) in seine Stelle rückte . Die erledigte
ordentlicheProfessur erhielt der seit 1716 an den Frnnckeschen Stiftungen angestellte Arzt Dr .
Johann Juncker am 20 . Juni 1729 , und am 24 . März 1732 kam noch ein vierter ordent¬
licher Professor , Johann Heinrich Schulze , von Altorf hinzu , der durch seine umfassende
Gelehrsamkeitder Universität zu großer Zierde gereichte . F r . Hoffman n hatte im Jahre 1734
den König von gefährlicherKrankheit gerettet und dadurch sich in der Gunst desselben von Neuem
befestigt . Wie weit des Königs Gnade gegen ihn ging , das zeigen nicht blos die von Friedländer
zuerst in Druck gegebenen Briefe ^) , sondern auch andere Beweise , wie die am 26 . October 1734
erfolgte Ernennung zum Geheimenrath , die am 2 . October 1735 getroffenen Bestimmungen über
das Seniorat , endlich die unter dem 18 . October 1736 bestätigte Ernennung seines Sohnes ,
des Hofrathes I) i . Friedrich Hoffmann *) , zum ordentlichen Professor in der medicinischen
Facultät , die nun fünf Ordinarien ( den Senior Hoffmann, Alberti , Juncker , Schulze und
Hoffmann den Sohn ) und zwei Ertraordinarien ( Baß seit 1718 , Cassebohm seit 1730 ) zählte ,
während die Statuten zwei Professoren für vollkommen ausreichend erklärt hatten .

Als Privatlehrer habe ich mir bemerkt : den praktischen Arzt Dr . Johann Christian
Ehrlich , der nach HoffmannschenGrundsätzen Pathologie und Physiologie lehrte , die Physik
auf die Medicin anwandte ( ^ livs ^cn eclecüca tsculwü meäie ,ie ,accoiurllocl -ua ) und an Zahl der
angekündigten Vorlesungen selbst den fleißigen Alberti überbot ; vi . Johann Friedrich
Cartbeuser von 1731 — 1739 , der sich gleichfalls mit Physik beschäftigte, aber nachher einem
Rufe nach Frankfurt a . d O . folgte ; 0 . . Johann Christoph Deutsch bein seit 1732 für
Pharmacie und Materia medica ; vi -. Ernst Gokthold Struve seit 1736 für Diaetetik .

Die eigentlichenProfessoren waren in ihrer Wirksamkeit nicht mehr auf bestimmte Fächer
angewiesen . Denn der altere Hoffmann las Anatomie , Therapie , Receptirkunst , Chirurgie , Che¬
mie und Physik , beschränkte sich aber bei zunehmendem Alter auf ein colleAmnieasvi -üe cliiünim ,
bei dem es hauptsächlich aufMittheilungen überdiedem vielgesuchten Arzte vorgelegten Krankheits¬
fälle abgesehen war . Alberti eröffnete einen auf zwei Semester gerechneten practischen Cur -
suö , der sieben Vorlesungen begrifft ) , las aber daneben Physiologie , Pathologie und Therapie
und als stehendes Publicum die Fieberlehre; am I . Mai 1719 erhielt er zu den übrigen die No¬
minalprofessur der Physik . Baß und Coschwitz lehrten beide Anatomie ( jener nach Heister ) .
Bei ihren Streitigkeiten darüber wurde durch ein Rescriptvom 12 . August 1720 entschieden , daß
Baß jedesmal die dritte Scction erhalten und ihm dabei Lysthenius als Prosector behülflich sein
sollte . Dieser Befehl scheint wenig beachtet zu sein und blieb trotz der Einschärfung am 20 . Dec .
1724 ganz erfolglos , nachdem am 20 . Febr . 1726 Coschwitz zum ordentlichen Professor der Bo¬
tanik , Anatomie und Chirurgie ernannt war . Seitdem beschränkte sich Baß auf Chirurgie und
Augenkrankheiten , während jener außerdem ein casnale pi acücnm , ein ce>5UJlc; ^ ^ srmnceuücnm
( wobei ihm die Engelapotheke , sein Eigenthum , die besten Hülfsmittel darbot ) und ein colle -
kkrni ^ a ^ iolo ^ ico - pa ^ oAnoniico - ^ i'acücuiu hielt und sogar die Geschichte der epidemischen
Krankheiten öffentlich erzählte . Die Nominalprofessur der Anatomie erhielten Nach ihm Becker
und Cassebohm . J o h . Juncker erwarb sich ein großes Verdienst durch die Eröffnung einer
Klinik ; denn da das Waisenhaus viele Arme unentgeltlich mit Arzneien versorgte und diese sich
deshalb an Juncker wenden mußten , so benutzte er diese Gelegenheit die reiferen Mediciner herbei -
zuziehen , in ihrer Gegenwart die Kranken zu prüfen und dann den Studenten selbst unter seiner
Leitung die Heilung derselben zu überlassen . Oft drei , vier Stunden wurden täglich dazu verwendet .

N Beid : sowie Cassebohm sind in den Lebensbeschreibungen der Hallcschc » Gelehrten bei Dreyhaupt Übergängen.
N Vergl . über ihn das Gelehrte Preußen . Bd . IV . S . SS — S8 . 307 — 310 .

z ) Vergl . das öfter angeführte Progr , S . 23 — 32 . Die Originale sind durch ein Geschenk des Hofrath Kefer «
stein an die hiesige Universitätsbibliothek gekommen .

4 ) Drcyhaupt erwähnt ihn in seinem Verzeichnis? der Halleschen Gelehrten nicht .
5 ) Es sind ein oollexium kormuwre >, co !I. practionm lloxmatieum , voll . ea5ug,Is clwicum , <Ie affectibu « i» 5an -

tum et seiium , <Ie sssectiliu » virgiiinm et nmlierum , <Is !tlkeLUbii5 resorvatis et kortuitin , endlich ein pi seiiüiim
<!lnrvrxicum .
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Die Universität hatte dadurch eine klinische Anstalt ohne die 'geringsten Kosten , die sich durch die
vertheilten Medicamente für das Waisenhaus jahrlich auf 2000 Thlr . und darüber beliefen . Daß
er daneben allgemeine und specielle Therapie lehrte , versteht sich von selbst . Nicht minder er¬
sprießlich ward Schulze ' s Berufung , durch die auch ein gelehrtes Element in die Facultät kam .
Schon 1728 war der erste Theil seiner Geschichte der Medicin erschienen ' ) ; diese behandelte er
auch in den Vorlesungen als ^ mi ^ unaies lueäicas , außerdem erklärte er Hippokrates und Cel -
sus , las über Boerhave ' s lusmmioues meäicae , über Physiologie , Pathologie , N -̂ eris iue -
äic .i , Chemie , Botanik , denn nichts war dem grundgelehrten Manne fremd . Um so weniger laßt
sich von dem jüngern Hoffmann sagen , der außer der Chemie nur Physiologie und Nawi-i .-t me -
ciitn anzukündigenpflegte .

Auch die Zahl derStudirenden war nicht gering ; 1717 giebt die Facultat ihre Zahl auf 70
an , von denen etwa 12Inländer und die übrigen Ausländer waren . Aber dieser amtliche Bericht
vom 20 . März jenes Jahres gilt zugleich als Beleg für den traurigen Zustand der Institute . Denn .
als der König zwei tüchtige Studenten , natürlich Inländer , zur weiteren Ausbildung aufStaats¬
kosten nach Frankreich schicken wollte und Vorschläge dazu verlangte , antwortete die Facultät in
ihrem Berichte , sie könnte mit gutem Gewissen keinen zu dieser Reise empfehlen , hoffe aber in
einem Jahre zwei Leute „ von guten iriszenü « und fleißig zu solcher Reiße ca ^ akel zumachen " . Dies
demüthigendeGeständniß zu mildern werden Klagen über den Zustand der Anatomie hinzugefügt ,
aus denen hervorgeht , daß in fünf Jahren nur eine einzige Section gehalten , das bisher von
der Stadt gegebene Loca-t auf dem Kühlenbrunnen zurückgenommen und die Einräumung eines
andern von dem Magistrate der Stadt Halle immer verschoben war ? ) . Leider war dem wirklich so .
Während Hoffmanns Abwesenheit war die eingerichtete Kammer ruinirt , weil der Miethszins
von 10 Thalern nicht bezahlt, sondern von der philosophischen Facultät inne behalten war . Darum
trug Hoffmann am 26 . Nov . 1718 darauf an die rückständigen Zinsen zu entrichten und die me¬
dicinische Facultät mit ihren weiteren Ansprüchen durch ein Kapital von 2 — 300 Thalern völ¬
lig abzufinden . Durch Vergleich wurden die Reste niedergeschlagen und die fernere Zinszah¬
lung gesichert . Allein Hoffmann that nichts ; Coschwitz erst gebührt das Verdienst der Anatomie
eifrigere Sorge zugewendet und ihr zuerst eine feste Stätte errichtet zuhaben . 1727 - ) erbot er sich
auf eigene Kosten ein anatomischesTheater zu erbauen , wenn ihm ein dazu tauglicher Platz wür¬
de angewiesen werden . Der König überließ ihm die Wahl unter den Staatsgebäuden und drang
auf Beschleunigung der Sache . Das Local nahm man in dem Salz - und Böttcherhause auf
dem Paradeplatze ( in der Gegend , wo jetzt der nördliche Theil des Bibliothekgebäudes steht ) , die
Einrichtung wurde schnell getroffen und der Saal bereits am 6 . Dec . 1727 durch eine feierliche
Rei >e Coschwitzens ci <z studü anawinioi xiaesiauiia , uiililate et riecessüale und durch eine Section
eröffnet * ) . Der Nutzen wurde erhöht durch das Versprechen , daß sechs Cadaver jährlich ge¬
liefert werden sollten . Nachdem Coschwitz im Jahre 1729 gestorben und Becker ohne Gehalt ,
aber mit der Anwartschaft auf die HoffmannscheProfessur zu seinem Nachfolger ernannt war ,
so mußte er der Wittwe seines Vorgängers die bei der Einrichtung des anatomischenTheaters

N Der Titel dieses Werkes ist : M .»toria meliiei » g,e a rerum initio siiuum ui-iiin Iivi » se DXXXV . cleäucka .
l ^ips , >728 . in 4 - Ein Auszug unter dem Titel : cowpeuiNum Nii-wriae meilieinse rerum iiiitio acl liaöriimi
.Vn ^ usiti exoe ^ ui » erschien 1741 zu Halle in 8 .

2 ) , . Ueber dieses können wir nicht umhin Ew . König !. Majestät allerunterthanigst zu berichten , daß der uumeru »
derer iStuöivsoruin mc <iieii >as allhier viel grösser seyn würde , wann wir öffters ^ uaiomie « , als welche denen Sie -
<Iwis grossen Nuzen schaffe » , allhier halten konnten : allein so ist in S Jahren nicht mehr alß 1 .̂ n ^ omie hier
oelekriret worden , theils weil wirkeine Subjects dazu gehabt , theils auch weil der hiesige Stadt - Zl !>Li >itr ^ l. uns
6e kacto unsere ^ n -uonne Kammer , welche er uns doch vor ctwan 16 Jahre auf dem sogenannten Kühlen - Brun¬
nen eingeräumet und jahrlich 10 Thl . Zinß davon genommen , auch Ew . Königlichen Majestät Herr Vater Glor ,
würdigstens Andenkens 80 Thlr . , die vnivei -si ^ et aber 50 Thlr . zu rei >srireii gegeben, vor nunmehro 4 Jahren
entzogen hätte , vorwcndende , daß sie den Boden selbst brauchten , alles was wir darinnen gebauet herausreißen
und wegstehlen laßen , also daß es wieder ein alter Boden geworden , welches unverantwortliches I?ac >uni der Mac
qistrat noch zur Zeit", unseres vielfältigen Erinncrns unerachtet nicht hat reiZi e - « »re » wollen , und wir also solches
Amts und Gewißens halber nicht länger verschweigen können , sondern genöthigt werden , Ew . Königlichen Majestät
hohe Person damit zu behelligen , mit ,allerunterthänigster Bitte , dem hiesigen Stadt - Zi ^ ^ tr .'lt nachdrücklichan¬
befehlen zu laßen , daß sie ehestens diesen Boden , weil sich sonst keine beßcre Gelegenheit in derEtadt darzu ereignet ,
wiederum auf Dero Kosten i-epsrire » und uns zur ^ nstvmie Kammer einräumen müssen , absonderlich da anjezo
einige m -Ucns Personen im Amte Gibichcnstein ehestens ihr Urtheil empfangen werden , welches dann zur Auf¬
nahme der hiesigen voiversilact und sonderlich der .̂ leäioiuischen I? s <:ul ^ et gereichen wird , bevorab da viele Slll -
6iv5i becklagen daß allhier keine « eeilones vorgenommen werde » , und deßhalb nach Straßburg , auch wvhl nach
Holland gezogen sind Dies sind die Worte des von Friedländer mitgetheilten Berichts der Facultat .

3 ) Förster 's Irrthum ( vielleicht nur Druckfehler? , daß dies 1718 geschehensei , ist von Hoffbauer und Friedländer sorg¬
los wiederholt worden .

4 ? Der Titel der darüber erschienenen Schrift ist riieadri sual -omioi suk auspiciis teiiei «» imis ? rickeiici wil -
>, e >mi _ i » HoreMiüsim», H' riäerleisna llalen .- i exstruct ! natalitia üeclanistioiie insuxui -ali — i » «zilevili -
<Ii ?5imo coii -zessii — eelebrstg , aSsor ^ iovaniel 0 c>scuit --. Ual . IUsxckeb . t .vxis UilliKeri 49 S . in 4 .
Eine Abbildung des ganz stattlichen Saales ist dem Titel gegenüber.

24 *
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gehabten Kosten mit 200 Thaler Gold vergütigen und auch die Verpflichtung übernehmen es
in baulichem Zustande aus eigenen Mitteln zu erhalten . Denselben Bedingungen mußte sich
auch Cassebohm unterwerfen . —

Nicht minder mißlich stand es mit dem botanischen Garten . Nach Stahl ' s Versetzung hatte
ihn Albern übernommen und einige Jahre verwaltet , darauf die Aufsicht an Coschwitz abgetreten ,
der auf seine Kosten mancherlei Sämereien und Pflanzen anschaffte , so daß seine Wittwe auf eine
Entschädigung von acht Dukaten Ansprüche erhob . Wider seinen Willen mußte Alberti wieder die
Aufsicht führen , ohne das geringste Emolument zu erhalten , ohne selbst einen Nutzen von den auf
den Garten verwendeten Kosten zu ziehen , da die meisten Früchte bei der Erbärmlichkeit der Um -
fassungsmauern mit Leichtigkeit gestohlen werden konnten .

Auch in schriftstellerischer Thätigkeit ließen die Professoren nicht nach . Hoffmann " ) ließ
1718 den ersten Tbeil seiner Neäiciua r -moualis «Mem -mc.-» ^) erscheinen , fügte 1720 den
zweiten , 1727 den dritten , 1729 den vierten Theil hinzu und vollendete diesen in sechs Abchei¬
lungen bis zum Jahre 1740 , , nachdem er sich die Würde eines Leibarztes verbeten und vom Kö¬
nige die Erlaubniß in Halle zu bleiben und dort seine Schriften zu vollenden erhalten hatte .
Selbst eine theologische Schrift meclnaüones ckeolo°icakz, ^ mdus summa leli ^ ionis eki -isü -mse
bi-evüei- et peispicue u -aäüru - verfaßte er 1738 und übersetzte sie auf das Verlangen des Königs
auch in die deutsche Sprache . Unter Alberti ' s Werken sind die Iniroäucüo in univm-s -lin me -
(Uciu .im ( 1718 — 1721 in drei Quartbanden ) und das S ^ swrna ^ urispi ' uäemiae meäic -le ( in
sechs Quartanten 1726 — 1747 ) die umfassendsten ; Juncker schrieb vielbenutzte Lehrbücher für
die verschiedensten Theile der Medicin ; Schulze vollendete zwar die Hiswria meäicinas nicht ,
gab aber ölaucaräi lexicou ineäicuni und einige kleinere Schriften heraus .

Besonderer Ehren erfreute sich der ehrwürdige Hoffmann : am 2 . October 1735 wurde
er zum Senior der Universität ernannt und dabei verordnet , daß er in allen Universitätssachen ,
in denen der Kanzler und der Director zu Rathe gezogen wurden , gleichfalls um seine Meinung
befragt werden und sein Votum gleich nach Böhmer haben sollte . Sein Geburtstag wurde in
der Regel festlich begangen und durch Gedichte und Gratulationsschriften gefeiert ' ) .

4 ) Philosophische Facultät .

Wahrend in den übrigen Facultäten die Zahl der ordentlichen Professoren ohne dringendes ,
Bedürfniß und ohne Zuschüsse zu den Geldmitteln der Universität vermehrt wurde , blieb die¬
selbe in der philosophischen Facultät in ihrer Beschränkung und stand gar nicht in Verhältniß zu
der Menge von Wissenschaften , welche durch dieselbe gelehrt werden sollten . 1714 finden sich
zehn Ordinarien , von denen jedoch fünf auch in den drei oberen Facultäten einen Platz hatten
( I . H . Michaelis in . der theologische.» , . Ludewig , Gundling und Schneider in der juristischen,
Stahl in der medicinischen ) ; zehn Jahre später sind außer zwei außerordentlichen Professoren
nur acht Ordinarien , deren Zahl sich 1731 sogar bis auf fünf verringerte , aber schon 1734 auf
zehn und am Schlüsse dieses Zeitraums gar auf zwölf steigerte . Neue Docenten von tiefer Ge¬
lehrsamkeit und mit glänzenden Lehrgaben ausgestattet sind nicht hinzugekommen , vielmehr haben
sich die Meisten nicht über die Mittelmäßigkeit erhoben .

Beginnen wir unsere Uebersicht mit dem Studium der klassischen und der orientalischen
Sprachen , so müssen wir die völlige Vernachlässigung des ersteren schmerzlich beklagen . Zwar hatte
Gundling die Nominalprofessur der Beredtsamkeit und der Antiquitäten und damit einen
der ersten Plätze in dieser Facultät ; aber ihn auszufüllen genügten Vorlesungen über Rhetorik ,
lateinischen Stil ( wobei Scheffers Buch 6e sülo zu Grunde lag ) und etwa einmal über die
Schicksale der lateinischen Sprache ; von Schriftstellern selbst hat er nur einmal eine Schrift von
Cicero ( cle oi-awre ) und bisweilen die Germania des Tacitus angekündigt , bei der es ' auch mehr
auf die Rcchtsalterthümer und die Anfänge der Reichsgeschichte abgesehen war . Für stilistische
Uebungen trat Heineccius ergänzend ein , der hierzu die sonst viel benutzten kunclamem » siili
eulüoi -is schrieb , auch für die Römischen Alterthümer das noch jetzt geltende und durch neuere
Bearbeitungen ausgezeichneter Juristen verbesserte Lehrbuch ausarbeitete . Das war aber Alles ,
was zur Kenntniß der Römischen Litteratur und der Geschichte und Verfassung Roms geschah .
Nach Gundlings Tode wurde Friedrich Wideburg , geb . am 14 . März 1708 zu Hamburg ,
wo sein Vater Subrector am Johanneum war , für die erledigte Professur in Vorschlag gebracht ,
. __ . wozu

1 ) Unter seinen Disputationen ist eine ile «alndritste Mus trißi <li ( 1729 ) , in welcher er die Heilsamkeitdes kalten
Wassers und der Krankheiten , in denen es besonders dienlich , nachwies ; 1730 eine » r )-etoxrsi>>>ia Ualeu « is oder ,
Beschreibung aller um Halle befindlichen Mineralien und Fossilien .

2 ) Auf dieses Werk erschien 1713 eine von Koch in Gotha verfertigte Denkmünze , die bei Dreyhaupt II - S . 637 . und
in den HGAnz . 1737 . > r . 10 . beschrieben ist .

3 ) Bei dieser Gelegenheiterschien 1730 die Abhandlung des Diaconus Gueiuzius lle ^ Ußuülaiia coukessioiiomeäioi
» -Ulensis Paul , voisLü oura xravce reäckit -» ( H . G . Anz . 1730 Kr . 10 ,) , 1740 mehrere Abh von Seiten des Stadt -
gymnasiums , auf dem er selbst einst gebildet war ( vgl . H . G . Anz . 1740 . Xr . II . ) ; auch Freyer verfertigte öfter
lateinische Verst .
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wozu ihn besonders sein lateinischer Stil befähigen sollte . Die Franckesche Partei hatte aber un¬
mittelbar bei dem Könige den Altorfer Mediciner Schulze als hierzu geeignet dringend empfohlen
und dessen Anstellung durch Cabinetsordre vom 14 . Febr . 1732 durchgesetzt , so daß Wideburg
am 7 . Juli 1731 nur eine außerordentliche Professur ( als kliilolvKiae ei ZÄo ^uemiae ? . ? .) er¬
langte , und erst zwei Jahre spater zu einem Ordinariate kam . So erhielt Schulze als Llo -
ĉ uemise , ^ uüksuimium ei. j? 1lilc >80pliiss prokessor zzuklicus orcliuarius die Verpflichtung Über die
alte Litteratur zu lesen . Er scheint dies mehr in Privatissimis als in öffentlichen Vorlesungen
gethan zu haben . Zwar hat er Horaz Oden ( zugleich das Verfahren sie nachzuahmen zeigend ) ,
des Plinius Panegyricus , sogar eine Vergleichungzwischen Virgils Eclogen und Theocrits Idyl¬
len angekündigt ; auch nach Heineccius über lateinischenStil ' ) , nach Cellarius oder Nieupoort
über Römische Alterthümer gelesen , aber den größten Nutzen scheinen doch die Collegia , welche er
über Griechische Redner und Dichter für wenige Auserwählte hielt , gestiftet zu haben . Denn
auf solche müssen sich die Worte von I . D . Michaelis ( Lebensbeschreibung S . 18 .) beziehen :
„ Blos bei dem wircklich großen Gelehrten Schulze hatte ich Gelegenheit über einen Theil des
Homer und Herodian zu hören , und der Unterricht war so gut , daß mir noch bis jetzt aus
ihm ganze Stellen des Homer und was er bei ihnen gesagt hat , im Gedächtniß schweben . "
Dazu kam , daß er 1738 besondere Vorlesungen über Numismatik begann und namentlichdie
Anwendung alter Münzen zur Erklärung griechischer und römischer Alterthümer zeigte , zu die¬
sem Behufe auch selbst eine Münzsammlung anlegte ^ ) . Justus Israel Beyer , der am
8 . Januar 1738 außerordentlicher Professor wurde , pflegte einen cui-8ii8 laünm-um aucw -
--um anzukündigen . — Für die Griechische Sprache ' ) genügte das Neue Testament , über wel¬
ches Joh . Heinrich Michaelis las und Johann Heinrich Callenberg , am 6 . Juli
1727 zum außerordentlichen , am 16 . September 1736 zum ordentlichen Professor ernannt ,
einen exegetischen Cursus eröffnete und durch mehrere Halbjahre hindurch fortführte . Dieser zog
auch die llebersetzung der siebenzig Dolmetscher in den Kreis seiner Vorlesungen . — In den
orientalischenSprachen fand Johann Heinrich Michaelis an seinem Vetter Christian
Benedict Michaelis eine kräftige Unterstützung . Dieser , am 26 . Januar 1680 zu Elrich
am Harze geboren , war 1708 Adjunct der philosophischen Facultät geworden , am 8 . März 1713
zu einer außerordentlichen und schon am 7 . April des folgenden Jahres zu einer ordentlichen Pro¬
fessur befördert . Er las nicht blos über Hebräische Grammatik und einzelne Bücher des Alten
Testaments , sondern zeigte sich auch zu Vorträgen über die andern orientalischen Sprachen ,
selbst über das Rabbinische >) , bereit . Dasselbe geschah auch von Callenberg , der daneben
die Förderung der Zwecke seines Jüdischen Instituts , von welchem später ausführlich geredet
werden soll , im Auge hatte . Ueber Hebräische Sprache las endlich auch Johann Friedrich
Stiebritz , eines Schuhmachers Sohn aus Halle ( geboren den 7 . August 1707 ) , der in Halle
und Jena studirt , in Gießen sich habilitirt und mit der Wolffischen Philosophie bekannt ge¬
macht hatte . Nicht ohne vorher große (Schwierigkeiten überwunden zu haben erlangte er am
11 . October 1738 eine außerordentlicheProfessur .

Unter den neueren Sprachen wurde die Französischevon Sperlette gelehrt , um inicht
gleich hier der Sprachmeister zu gedenken . Ueber deutsche Poesie und Beredtsamkeikhatte schon seit
dem Jahre 1708 Christian Friedrich Hunold , ein geborener Thüringer , der aber Haupt¬
schälich in Hamburg gelebt und für die Verbreitung des Lohcnsteinschen Geschmacks durch Gedichte ,
Opern und Romane gewirkt hatte , sehr besuchte Vorlesungen gehalten . Der Beifall , den diese
acädemische Thätigkeit fand , veranlaßte ihn die bisherige Schriftstellern zu beschränken und einige
Lehr - und Handbücher herauszugeben^ ) , auch 1714 die juristischeDoetorwürde zu erwerben .
Allein er starb den 6 . August 1721 im ein und vierzigsten Lebensjahre ° ) , und längere Zeit küm -

I ) Auch über einzelne Theile , wie perioäis , äe eonscribeiillis epistolis kündigte er besondere Vorlesungen an .

2 ^ Sie ist beschrieben in : XumopN ) la ^ ium !?>rl » ili?ia » um äi ^ essic , äeserii >üit et perpetui «- i » ->i^ uiorum rei nnuiarige
soripwriim commemarli » iNustralum oilxUt lUiolisel Kotcliek ^ Aiiellilor ? rai »-ilvimlls . I -ijisise el,
ll .-Uae 174V in 4 . Schon 1737 hatte er die Abhandl . cke numi « riisxloriim geschriebenund am IS . Januar » nter
seinem Vorsitze vertheidigen lasse » . Vergl . H . G . Anz . 1737 . S - 48 .

N Wie es imit der Kenntniß derselben bei Gundling stand , zeigt am besten das von ihm in den Neuen Monatlichen
Unterredungen über Hesiod ' s Schriften gefällte Urtheil , daß sie nichtswürdig , ja gefährlich waren , nichts als ein¬
faltige und ungereimte Erinnerungen für den faulen Tagedieb Perses enthielten ; im Homer und Hesiod sei noch
viel weniger Vernünftiges anzutreffen als in der Comoedie vom Harlequin ; die ganzen griechischenMvthen seien
von den durch Josua verjagten Cananitern entlehnt u . a . m .

4 ) 1736 kam ein getaufter Rabbiner Christian Friedrich August nach Halle , um nach dem Willen des Königs
die Srudirenden über den Talmud zu belehre » , was Ludewig in den H , G . Anz . 1736 . S . 149 nachdrücklichempfahl .

5 ) Schon 1707 erschien „ die allerneuste Art zur reinen und galanten Poesie zu gelangen eigentlich die elende Poetik
Neumeisters , der als Prediger sie unter seinem Namen herauszugeben Bedenken trug ; 1712 erlebte das Buch eine
neue Auflage . 1715 erschien die Einleitung zur teutschen oralvriv und Brief - Verfassung gleichfalls in einer neuen
Auflage .

<>1 Vergl . Dreyh . U . S . 642 . und „ Geheime Nachrichten und Briefe von Herrn »len -uites ( unter diesem Namen
schrieb Hunold ) Leben und Schriften " . Cöln I7Z1 in 8 . Gervinus Gesch . der Nat . Litt . d . Deutschen Bd . 3 . S .

Eckstein ' s Chronik . II . , 26
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merke sich Niemand um diese Lehrgegenstande. Eilf Jahre später erhielt Halle — die erste Uni¬
versität Deutschlands, da Gottsched in Leipzig Professor der Weltweisheit und der Dichtkunst
sich nennt — eine förmliche Professur der deutschen Beredtsamkeit . Diese wurde am 6 . Au¬
gust 1732 dem Dr . jm-. Johann Ernst Philip pi übertragen , dem Sohne eines ehemali -
gen Pastors an der St . Ulrichskirche , der schon zu Michaelis 1730 aus Merseburg , wo er
als Advocat practicirt hakte , nach Halle gekommen war , um daselbst über Philosophie und
Rechtswissenschaft Vorlesungen zu halten . Er hatte sich Anfangs auf diese ^) beschränkt ,
öfters disputirt ^) und endlich durch allerlei Schliche jene Professur erlangt . Um sich derselben
würdig zu zeigen , hielt er nicht blos Vorlesungeu über deutsche Rede - und Dichtkunst , wobei
Gottsched sein Führer war , sondern veranstaltete auch bei feierlichen Gelegenheiten öffent¬
liche Redeactus , bei denen er selbst auftrat ' ) , und veröffentlichteals Proben seines Talents
1732 sechs deutsche Reden über allerhand auserlesene Fälle . So elend dieselben auch waren
und so sehr Jedermann überzeugt war daß sie eine scharfe Rüge verdienten , so wagte doch Nie¬
mand sie öffentlich anzugreifen , weil man durch den Einfluß seines Vaters in Dresden ein baldi¬
ges Verbot zu fürchten hatte . Da ergriff auf Ersuchen einiger Sächsischen Freunde I . Chr . Lis -
cov die Geissel und stellte den neuen Professor in seiner ganzen Erbärmlichkeitmit so scharfer und
kräftiger Sprache dar , daß schon dies hingereicht haben würde den Angegriffenen zu vernichten .
Die erste Streitschrift ging von Hand zu Hand ; Philippi ' s eigene Zuhörer brachten sie mit in das
Collegium und lasen einander in seiner Gegenwart ganze Stellen daraus vor . Die Unterdrückung
derselben , die er durch Verböte zu erlangen suchte , mißlang und ermunterte den talentvollen
Gegner immer schonungsloser und heftiger ihn anzugreifen Allein diese litterarische Ver¬
nichtung schadete seiner academischen Stellung noch nicht ; erst sein unanständiges Betragen , der
Hohn der Studenten , die unbarmherzigen Prügel , welche er in einem Wirthshause von einigen
Officieren bekommen hatte , lenkten die Aufmerksamkeit seiner Collegen mehr auf ihn . Als er gar
1732 eine öffentliche Vorlesung „ von den Muckern und deren rechten Kennzeichen " ankündigte
und einen Aufsatz darüber an Ludewig schickte für die gelehrten Anzeigen , erhob sich die gesammte
theologische und philosophischeFacultät zu einer Klage bei dem Senate und verlangte nicht blos ,
daß ihm der Gebrauch jenes auf die Pietisten sich beziehenden Spottnamens untersagt , sondern
auch daß ihm befohlen werden solle selbst seine auswärts zu druckenden Schriften vorher der aca¬
demischen Censur zu unterwerfen . Alles dies veranlaßte ihn Halle zu verlassen ° ) . Er zog unstät
umher , weil ihn die Regierung zu Merseburg wegen eines früheren Vergehens mit zweijähri¬
ger Gefängnißstrafe bedrohte und wendete sich endlich im October 1734 nach Götkingen , wo er
zu lesen anfing und eine Zeitschrift „ der Freidenker " herausgab . Lesen und Bücherschreiben
ward ihm auch hier bald gänzlich untersagt , er selbst überdies am hallen Tage zum Thore hin¬
ausgebracht . Im December 1736 kam er wieder in Halle an Daß die Professoren dies nicht
ruhig geschehen ließen , daß namentlich die von ihm auf das unverschämteste verletzten Wideburg
und der jüngere Lange nicht ruhten , wird Jeder ohnehin sich denken können . Ihre Bemühungen
erlangten eine Königliche Verordnung vom 22 . Decbr . 1736 des Inhalts . , daß dem an¬
befohlen werde sich des äocii-ens nicht allein zu enthalten , sondern auch die Stadt Halle und
die dortigen Vorstädte zu räumen " . Er wendete sich nun nach Jena , verschafftesich dort küm¬
merlichen Unterhalt durch Uebersetzungen Französischer Werke , und compilirte politische Schrif -

580 characterisirt die Erbärmlichkeit dieses Menschen / der in seinen letzten Lebensjahren noch fromm wurde , am
treffendsten.

1) Ueber seine philosophischen Schriften verweise ich auf Lndovici 's Historie der Wolffischen Philosophie S . LL7 — 293 .

2 ) So am 3 - April l73l mit seinem Bruder Ernst Gottlob Philipp ! über die «iiss - rtat . wri « » atmali « Semon ^ ir -ms
?lp -? rov v t̂ü ^ os viroa principium lur !« Xatuiiie — quasi IMUI » ius vsturae ex unica quailam >>ro >>oüitio » e xe -
nersU , oilliie « reliquas le ^ eü » utur -tles su >> «s comprelieiickeius , sld ticäut -eiillum B .ogen ) mit einer Dedika¬
tion an den Obercurator der Universitäten Freiherr ,» von Cocceji .

z ) So am S . März 1733 ; worüber er in den H . G . A . 17S3 S 167 . selbst berichtet .

4 ) Die Satiren , welche Liscov gegen Philipp ! herausgab , sind folgende : Briontes der Jüngere , oder Lobrede
auf den Hochedelgebohrncn und Hochgelahrten Herrn , Herrn D . I - E . PH . — nach den Regeln einer natürlichen ,
mannlichen und heroischen Beredtsamkeit , gehalten in der Gesellschaft der kleinen Geister in Deutschland I73S .
>,) Unparteyische Untersuchuug der Frage : Ob die bekannte Satyre Briontes der Jüngere mit entsetzlichenRe -
ligivnsspbttereyen angefüllet , und eine strafbare Schrift sey ? Leipzig 1733 . c ) Stand - oder Antrittsrede , welche -
der Herr D . I . T . PH ^ den L >. Dec , 1732 in der Gesellschaft der kleinen Geister gehalten , samt der Ihm dar¬
auf — gewordenen höflichen Antwort . 1733 . ä ) « otttse « cüiam ,>ötri : « oder Schäfergedicht des Herrn Professor
Philippi seiner Seltenheit wegen zum Drucke befördert . Leipzig 1733 . e ) Eines berühmten »leaici glaubwürdiger
Bericht von dem Zustande , in welchem er den Herrn Prof . Philippi den 20 , Junii 1734 angetroffen . Merseburg
1734 . k) Bescheide » - Beantwortung der Einwürfe , welche einige Freunde des H . D . PH . wider die Nachricht
von dessen Tode gemacht haben . Halle 17ZS , Diese Schriften , deren angegebene Druckortc erdichtet sind , füllen
in der Sammlung satyrischer und ernsthafter Schriften ( Frankfurt u . Leipzig 1739 .) S . 127 — 434 ; in der , übri¬
gens sehr mangelhaften , Ausgabe von Müchler ( Berlin 1806 ) den ganzen zweiten Band .

5 ) Als er dem Konige bei einer Revue ein Entlassungsgcsuch überreichen wollte , soll ihn derselbe hochsteigenhändig mit
seinem Stocke über Gesicht und Brust geschlagen und dadurch zurückgetrieben haben .
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ren , deren eine statt des gehofften und erbetenen Geschenks mehrmonatliche Gefängnißstrafe und
Verweisung aus Jena ihm zuzog . 1744 und 1748 war er auf kürzere Zeit in Halle ; im Juli
1749 erschien er abermals in der traurigsten Lage . Er beschäftigte sich mit dem Vertrieb alchy¬
mistischer , gegen die Religion gerichteter , auch zotiger Schriften , sandte seine Charteken an Für¬
sten , Höfe und Magistrate und suchte so etwas zu erbetteln . Am 19 . Februar 1762 erfolgte
ein zweiter Befehl zu seiner Verweisung . Aber in jedem Jahre kam er von seinen Vagabunden -
Zügen auf einige Tage und selbstWochen nach Halle , bis endlich 1764 auf einen dritten Be¬
fehl der Viertelsknecht ihn verhaften , auf das Rathhaus schleppen und Mittags um 12 Uhr aus
dem Thore hinausschaffenmußte . Solche Schmach , selbst die Androhung von strenger Zuchthaus¬
strafe hat auf den tief gesunkenen Abenteurer keinen Eindruck machen können ; im December1766
stellte er sich doch wieder ein . Die Strafe wurde vollzogen ; er starb 1767 im Zuchthause . Ich
bin über ihn ausführlicher gewesen , weil er der erste Professor deutscher Beredtsamkeit gewesen ist
und weil seine Erbärmlichkeit Gegenstand der Angriffe eines Deutschen Schriftstellers gewesen ,
der durch Correctheit und nachdrucksvolle Kürze der Darstellung in einer besseren Prosa die Bahn
gebrochen hat ' ) . Uebrigens sind viaece ^ ta süli Aeimsuiei und eine Anweisung Briefe zu schrei¬
ben ( nach Neukirch ' s gleichbetiteltem Buche ) auch von dem mittelmäßigen Just . Israel
Bey er , dessen nachher zu gedenken sein wird , gelehrt und practisch vielfach eingeübt worden .
Daß aber solche Leute auf einen Gleim , der 1738 — 40 hier studirte , und seine Commilito -
ncn Uz und Gotz irgend einen wohlthätigen Einfluß gehabt haben , wäre vermessen zu behaupten .
Ein Eingreifen dieser / ungen Männer in die Gestaltung unserer Litteratur trat erst im Anfange
des folgenden Zeitraums entschieden hervor .

Für die Geschichte und ' deren Hülfswissenschaftenwar vorzüglich gesorgt . Die zwei Rivale ,
Gundling und Ludewig , lasen fast gleiche Collegien ; die Reichsgeschichtewar der Mittelpunkt
ihrer Thätigkeit als Lehrer und Schriftsteller. Neben ihnen lehrte etwa noch Spener die Reichs¬
geschichte , der auch Heraldik , Geographie ( nach Hübner ) und ein wöchentliches Zeitungscolle -
gium las . Gundling zog auch Statistik und Litterargeschichte , wobei ihm seine eigene reiche
und wohlgewählte Bibliothek die trefflichsten Dienste leistete , in den Kreis seiner Vorlesungen .
Nach seinem Tode wurde , nachdem Joh . Dav . Köhler in Altorf alle Anträge abgelehnt
hatte , am 9 . October 1731 Martin Schmeizel von Jena berufen , den seine bisherigen
Schriften 2) zum Nachfolger eines so bedeutenden Mannes zu berechtigen schienen . Bei seinem
großen Fleiße nützte er auch wirklich durch seine Vorlesungen über die Geschichte , Heraldik ,
Litterargeschichte ; ja er las schon damals eine Art von Pädagogik und academischer Propä -
deutik , die er als piuäemia aeaäenüca ankündigte und in besondern Schriften behan¬
delte 2) . Fr . Wideburg , der anfänglich zu Gundlings Nachfolger ausersehen war , folgte
ganz den von diesem herausgegebenen Schriften und fand so viel Beifall , daß er schon
am 24 . September 1733 iu Anerkennung seiner bisherigen Leistungen zum Ordinarius er¬
nannt wurde .

Für die Philosophie zeigte sich der größte Eifer . Neben dem Professor der praktischen Phi¬
losophie , dem alten Johann Sperlette , der am 6 . Februar 1726 in einem hohen Alter
starb , lasen in der Regel noch fünf bis sechs Professoren und einige Adjuncken philosophische
Collegia . Der Jurist (Schneider , der nach den Grundsätzen von Buddeus in Jena selbst
einige Lehrbücher schrieb , Heineccius , Gundling , Joh . Karl Spener , selbst der
Orientalist Chr . Ben . Michaelis sind hier zu nennen , aber alle überragte Christian
W o lff , den der steigende Beifall zu immer angestrengtererThätigkeit auf dem Lehrstuhle sowohl
als in Schriften ermunterte . „ Daß er , gleich Thomas , in deutscher Sprache , daß er dabei frei
und in ungezwungener Weise vortrug , daß er sich die größte Mühe gab deutlich und faßlich seine
Lehre vorzutragen, dabei seine wiederholtenVersicherungen , daß die Wahrheiten der Religion
sich vor der Vernunft rechtfertigen ließen : alles dies bewirkte einen außerordentlichenZulauf
zu seinen Vorlesungen " ^ ) . Er eröffnete einen eigenen philosophischen Cursus und stand in Be ^
zug auf die Menge der Vorlesungen keinem seiner fleißigsten Amtsgenossennach . Eine Art ency -
clopädischer Uebersicht seines Systems gab er im Jahre 1718 unter dem Titel kmio vi^ electio -
num VVolkanai-uin in M3t1ie8in er plnlosovlnain universam heraus . Allein der Rationalismus ,
den er festhielt und besonders in der practischenPhilosophie viel entschiedenerals die früheren

1) Die bisherigenMittheilungen über Philippi bei Drcyhaupt II , S . S87 und bci Förster S . 122 sind unvollständig
und fehlerhaft .

2 ) Einleitung zur Wapenlehre 1723 und 1734 in L. ; Einleitung zur neuesten Historie der Welt I72Z ; Versuch zu
einer Historie der Gelahrtheit 1723 ; Abriß zu einer vollständigen Reichshistorie 1723 .

z ) Auf die Pädagogik bezieht sich seine „ Anweisung vor einen Lehrer und Hofmeister " , Jena 1721 ; auf die Propä -
deutik : Klugheit zu leben und zu conversiren zu Hause , auf Universitäten und auf Reise » , H . 1737 . ; der recht¬
schaffene ^ o ->i>l!i» i «! iit! , H . 17Z3 ; Anleitung, wie ein academischer Student seine Studien und Lebe » gehörig ein¬
zurichten habe , 17ZS .

4 ) Worte I . E . Erdmanus in der Geschichteder neuern Philosophie 2 , Bd - 2 . Abtheil . 'S . 2S3 .
26 *
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Philosophen anwendete , konnte den Halleschen Theologen , bei denen die Vernunft den kirch¬
lichen Dogmen sich unterordnen mußte , wenig behagen ; sie fingen an für das Seelenheil der
ihnen anvertrauten Heerde zu fürchten und namentlich Lange und A . H . Francke warnten die jun¬
gen Theologen vor seinen verderblichenVorlesungen . Man scheute sich nichtHorcher in dieselben zu
schicken und die nachgeschriebenen Vortrage zu untersuchen ' ) . Die Spöttereien Wolffs über die
verkehrte Lehrart und Studirweise ^) , seine Angriffe auf die aus der Unwissenheit hervorgehende
Scheinheiligkeit blieben nicht unbekannt und vermehrten den Groll , den jene schon längst in ihren
Herzen genährt hatten . Allein ihr Wunsch daß Wolff auf die mathematischen Vorlesungen be¬
schränkt werden mochte , konnte lange Zeit nicht in Erfüllung gehen , weil sie durchaus keine Veran¬
lassung fanden ihre Klagen höheren Orts anzubringen . Diese erhielten sie endlich im Jahre 1721 .
Am 12 . Zuli , als Wolff das bis dahin verwaltete Prorcctorat an Lange übergab , hielt er eine
Rede äe Sinsruiu pliilosopkia praeüca , in welcher er die Uebereinstimmung seiner Sittenlehre mit
der des Confucius in vielen Stücken unverholen bekannte . Schon am folgenden Tage brachte Abt
Breithaupt die Sache auf die .Kanzel ; den " l4 . Juli erbat sich Francke , alsDecan der theologischen
Facultät , das Manuscript der Rede zur Durchsicht . Das Auffallende dieser Anforderung läßt
sich nur dadurch entschuldigen , daß sich Wolff selbst früher zu mündlichen Erklärungen berett ge¬
zeigt hatte , wenn etwa verkehrte Gerüchte von seinen vermeintlichen Irrlehren verbreitet würden .
Noch am demselben Tage antwortete Wolff in einem Schreiben , das mit kräftiger Entschieden¬
heit die Anmaßung der Theologen zurückwies , jede wissenschaftliche Widerlegung willig zu hören
versprach , jedoch mündliche Verhandlungen ablehnte , nebenbei aber auch Francke wegen seiner
Zrrgläubigkeit in mehreren wichtigen Lehren angriff . Es lautet also ^ ) :

Ich entsinne mich gar wohl , daß als ehemals einige Sturliosi ^ Iieoloxiae mich bei Ihnen und
einige aus ihrem Mittel ( worüber ich schriftliche altvstata in Händen habe ) wiederum bey andern lila -
wiret , als wenn ich der Jugendt gefährliche Lehren vortrüge , ich aus der mir schuldigen Pflicht
meinen guten Nahmen wieder alle Verläumbdungen zu vertheidigen , damit dadurch mein Amt nicht
gehindert werde , von den meisten cut I 'aeultatümgehörigen Nemtirl « begehret : wenn
Stliiiiosl von mir was wiedriges Ihnen beybrächten , deswegen mündlich mit mir zu « ommuniviren , da¬
mit ich Ihnen nöthige Erklärung meiner Meinung geben könnte und Sie in dem Stande wären , Sie
ein besseres zu belehren . Hierdurch aber habe ich mich niemals anheischig gemacht , Ew . Hochehrwürdcn
und dero speoiales (ZoUeKas für Richter über meine Lehren zu erkennen , als welches ich ohne eine
unverantwortlicheLattene , dergleichen meine Aufrichtigkeit nicht leidet , nicht würde haben thun kön¬
nen . Warumb meine neulich gehaltene Oration allen Nembris Ihrer lm 'ultaet anstößig vorkommen ,
kan ich nicht begreiffen , und sol mir lieb seyn , wenn ich die Punkte vernehmenkan , welche an¬
stößig geschienen . Die Haupt - Sachen gehen die Sinesische ? I »ilosoplue an und werde ich mich dar¬
über mit niemanden in einen Streit einlaßen , ob ich ihre Meinung recht getroffen oder nicht . Wer sie
besser zu treffen vermeinet , der kan sich daüber machen und es sagen , ohne daß er sich von mir eini¬
ges wicderspruches zu besorgen hat . Denn ich laße einem jeden gar gerne seine Meinung und habe
an Streit - Schriften niemahls gefallen gehabt . Was ich in die darüber gemachten Zlellexiones einstie¬
ßen lassen , sind lauter Sachen , die von Wort zu Wort in meiner IVIetaj >1, ^ sick und Moral zu finden ,
auch daselbst ausgeführet stehen . Und werden diese meine Schriften , wenn man sie in gehöriger Ord¬
nung und nach denen in den Vorreden ertheilten Anleitungen ließet , allen Zweiffel benehmen
können . Es können aber Ew . Hvchchrwürdenleicht ermeßen , daß , da unsere St -uut .-r wollen ,
man solle vor allen Dingen mit einem LoH ^ en mündlich conferiren , wenn uns von seinen Lehren was
verdächtig vorkomme , ich wieder dieselben handeln würde , wenn ich Ihnen mein M8 <ü . überschickte und
dadurch zu Schriftwechsel Anlaß gäbe . Denn da ich meine Lehren genugsam untersuchet und in dem
Stande bin wieder aller Einwürfe gründlich zu vertheidigen , so können Sie leicht erachten , daß Ich
Ihren Erinnerungen meine Gegenerinnerungen würde entgegensetzen , und dabey würde es denn auch
nicht bleiben . Derowegen ist mein denen izt -Uiiüs , denen wir nachzuleben verbunden sind , gemäßer
Nath Ew . Hochehrwürdeneomiomiivirenmir mündlich , was Ihnen und ihren Herren 0oIioKi5
( denn auf die armen 8tu6ioso8die hiesiges Ortes sind , wird es nicht ankommen ) an¬
stößig geschienen : so wil ich es in dem nachschlagen und Ihnen entweder zulängliche inlormatinn
davon geben oder anzeigen , wo Sie solches in meinen Schrifften ausgeführet finden . Jedoch da Ew .
Hochehrwürden im Nahmen ihrer Herren eoUegen das a <Z int'orin .itiouem ihnen ausbitten , so
nimmt mich wunder , warumb der Herr Abt Breithaupt ( wie die Rede in der Stadt gehet ) die Sache
schon auf die Cantzcl gebracht : ich halte ihm abergerne zu gute , was aus einer homiletischen Uebereilung
geschehen und werde deswegen weder mündlich mit ihm zu voulei -iren begehren , noch mir das Concept

von

1) A . H . Francke äußerte sich am IS , März 1726 darüber also : „ Ehe das Geringste wider Wolffen vorgenommen und
geschrieben ist , habe ich die realen Beweise von seinen gottlosen Lehren aus dem Bekenntnißseiner Discipul in Han¬
den gehabt und aus dem , was mir diese von dem übergeben , was sie aus seinem Munde nachgeschrieben, und habe
auch Herrn W - mündlich erzahlet und vorgestellt , was ich vor eine greuliche Corruption .der Gemütheran seinen
Discipulis in der That gefunden ." Das Uebrige theilen Ludovici Hist . d . Wolff . Philos. S . SSZ und Wuttke mit
in Wolffs eigener Lebensbeschreibung S . 18 .

2 ) Ob der Aerger über den dem Waisenhauseentzogenen Verlag seiner Schriften und der Neid über die ihm bewil¬
ligte Gehaltszulageauch mitgewirkthat , weiß ich nicht zu bestätigen .

2 ) Die Fehlerhaftigkeitder bisherigen Abdrücke hat mich veranlaßt dies Schreiben aus dem Originale und zwar voll -
ständig ( bei Wuttke S . L0 — 23 fehlen einige Stellen ) zu wiederholen . Bei der Wichtigkeit dieses Documents
wird dies nicht auffallen .
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von seiner Predigt ausbitten : dergleichen ohnedem niemand ohne Sr . Kön . Maj . ertheilten Befehl zu
thun berechtiget . Unterdeßen woferne Ew . Hochehrw . noch belieben haben sollen , einige intor -
m -uinn von mir mündlich zu verlangen in denen Puncten , die Sie in der Eile nicht recht eingesehen ;
so bitte mir voraus mich damit zu verschonen , worüber Sie mit anderen l ' lieolnxi -; der reinen Luthe¬
rischen Kirche Streitigkeit haben . Denn woferne Sie in einigen davon abgehen sollten , was die
reine Lutherische Kirche , zu der ich mich bekenne und bestandig bekennen werde , zu allen Zeiten vor rich¬
tig gehalten , als z . E . daß die ^ vtinnes eine Noralitatem inii -insel-am haben , daß der wille nach
nichts strebe als nach dem Guten , obzwar nach dem Maaße der Erkenntniß im Verstände , daß die
Besserung von dem Verstände und nicht vom Willen anzufangen , daß ein Gesetze der Natur wäre ,
auch wenn es möglich wäre , daß kein Gott wäre , und was dergleichen Mehr ist ; so werde ich Meinen
hochgeehrtesten Herren College » an die anderen ^ nenloxos verweisen , mit denen Sie im Streit leben ,
daß Sie mit ihnen diese Puncte ausmachenund mich in meinen nöthigern Verrichtungen , die ich ^ um
Besten des menschlichenGeschlechts vorzunehmengesonnen bin , nicht stöhren . Solte Ihnen belie¬
ben meine Oi -uinu zu schelten , so kan ich es willig geschehen lassen und versichere , daß ich deswegen
keine Beschwerde führen will . Ich will sie nur drucken lassen und an alle Orte in Lui opa wo Ge¬
lehrte sind , hinschicken : ich trage keinen Zweiffel , sie wird so wohl aufgenommen werden , wie meine
übrigen Sachen , die nicht nach ihrem Geschmack sind . Ich hoffe Sie werden diese meine aufrichtige
Erklärung und gutes anErbiethcn nicht übel nehmen , auch Ihnen meine Vorsichtigkeit gefallen laßen ,
daß ich nach denen Stawtis Oaliisiom^ zu verhüten suche und von seiten meiner nicht Anlaß geben mag ,
daß Jemandes ^.» lm -itavt bey denen Ätncliosis geschwächer werde . Verbleibe übrigens

Ew . Hochehrwürden
Halle , den 14 . 1721 .

Dienstschuldigster
Christ . Wolfs .

Der Ton dieses "Schreibens , vielleicht auch die Demonstrationen der Studenten , welche dem
abgehenden Prorector ein Standchen brachten , dem neuen aber , welcher vergeblich auf eine gleiche
Ehrenbezeugung wartete , einPereat zuriefen und ihn mit Sportliedern und Spottnamen verhöhn¬
ten , - vergrößerten die Erbitterung der theologischen Facultät und namentlich Lange ' s . Er war es ,
der eine Prüfung der Wolffischen Lehren durch eine besondere Commission verlangte , deren Ur¬
theil freilich zu Gunsten des Verfolgten ausfiel ; er war es , der durch allerlei Schleichwege bei
Hofe es durchsetzte, daß wenigstens der Druck jener gefährlichen Rede unterbleiben mußte ^) .

Auch durch andere Dinge verletzte Wolff seine College « . Als Decan der philosophischen Fa¬
cultät hatte er 1721 seinem Schüler AI . Ludwig Philipp Thümmig ( 1697 zu Culmbach
in Francken geboren ) die Stelle eines Adjuncten in der Facultät verschafft , welche Lange für sei¬
nen Sohn erbeten hatte ; er hatte ferner 1723 es durchgesetzt , daß wider den Willen seiner College »
eben derselbe zum ordentlichen Professor ernannt ( wodurch sich N . Strahler , der schon seit
längerer Zeit lehrte , zurückgesetzt fühlte ) und sogar in die Academie der Wissenschaften zu Ber¬
lin aufgenommen wurde . Doch ehe noch dies Verhältniß sich entschieden .entwickelte , battc eine
neue Streitigkeit begonnen , die in ihren Folgen gleichfalls für Wolff verderblich wurde . "N . Da¬
niel Strähl er , ob aus Aerger über die erfahrene Zurücksetzung oder als Werkzeug Lange ' s
mag dahin gestellt bleiben , gab im Jahre 1723 zu Jena eine -Prüfung der vernünffkigen Gedan -
cken des Herrn Hof - Rath Wolffs von GOtt , der Welt und der Seele des Menschen , auch allen
Dingen überhaupt " heraus , in welcher er zuerst unter allen die Wolffische Metaphysik angriff .
Noch ehe ' die Schrift ihm zu Gesicht kam , wendete sich Wolff am 8 . März an den Prorector in
einem Schreiben , welches , -diesen unbesonnenen und höchst straffbahren Frevel zu gebührender lu -
ciuismoQ und Ahndung ^ denuneiirte und zugleich die Forderung stellte : 1 ) den N . Strähler anzu¬
halten - die Läster - Schrifft bei der vnivei -siwet zu exi >aäiren ; 2 ) über W . Schriften , die er
nicht verstehe , nicht weiter zu lesen ; 3 ) ihm wegen aller in Vorlesungen und Schriften zuge¬
fügten Beleidigungen Genugthuung zu geben und 4 ) äo non uniplins oKeuäeiaäo hinlängliche
Sicherheit zu verschaffen " . Das academische Gericht ging sogleich mit der größten Bereitwillig¬
keit auf die Sache ein , forderte von Strähler Herausgabe der bereits gedruckten vier Bo¬
gen und des übrigen Manuscripts und untersagte die Fortsetzung des Druckes . Inzwischen
war aber die Schrift bereits vollendet und von dem Verfasser selbst an Wolff überschickt wor¬
den . Da faßte dieser eine neue Vorstellung an den academischen Senat ab , hob darin be¬
sonders die Verleumdungen der Vorrede hervor ( das Uebrige bekannte er selbst nicht gelesen
zu haben ) und bestand um so entschiedener auf den oben erwähnten Forderungen , weil man
ihn „ einen von deu i-enomniii testen ki -ulessni -ilms so unverantwortlich ti-ncüren lasse " , ja ver¬
langte nach dem Beispiele benachbarter Universitäten für den Schuldigen härteres Carcer und
Relegation . Zugleich wollte er bei der Regierung zu Magdeburg auf fiscalische Untersuchung
antragen , zog es jedoch vor , als dagegen die Universität mit Recht Einspruch erhob , unmittel¬
bar an den König zu gehen , das Publicum aber durch eine kleine Flugschrift für sich zu

1 ) Zwar erschien sie 1722 mit dem fälschlich angegebenen Druckorte, Rom eum censur -i, « t g ,>i, rol >adione 8 . OMeii in -
quisii,o >!i und wurde 17LS zu Trcvour couse » »u soeletatis ^ osu wiederholt . Aber beide Auflagen sind ohne
W . Wissen und zwar sehr fehlerhaft gedruckt . Erst 17Z6 gab W . sie , » otts ukeiioribus iliustr -ua , zu Frankfurt
am Main in 4 . heraus .

Eckstein ' s Chronik . II . 26



3 . Abschnitt . 4 . Kapitel . Die Professoren .

gewinnen ' ) . Der erstere Schritt hatte den besten Erfolg , denn bereits am 5 . April unterzeich¬
nete der König ein Rescrivt , in welchem der fernere Druck der Strählerschen Schrift verboten
und dem Verfasser „ bey einer nahmhaften Straffe und priviiung seiner erhaltenen Würde alles
fernere Schreiben in dieser Sache und Durchziehung des Professor W . Schrifften sowohl inSchriff -
tcn als sonst in seinen lecüouen ganzlich und bis auf fernere Verordnung untersagt wird , um so
mehr da er sich allerhand höhnischer eloKiormu , stachelichten Reden darinnen bedienet und das
ÖeLOl -nni gegen einen Mann , der so gute lenommc -e erworben , und seinen ehemaligen piaece ^ to -
i em . welchem Herr Na ^ . Strahler in seiner Wissenschaft viel zu danckcn zu haben selbst gestehet ,
gäntzlich außer Augen gesetzct hat " . Außerdem hatte Wolff auch die Genugthuung , daß der Ko¬
nig gegen die ganze Universität sein höchst ungnädiges Mißfallen aussprach , „ da an des ? i' ote85oris
Wolffs couLervaÜM Euch in LK -n -ä seines bisiher bezeugten Fleißes und bei außwärtigen erwor¬
benen Ruhms , wodurch viele bekanntermaßen nach dortiger llmyei -siiaer gezogen werden , gelegen
sein muß . " In Bezug auf die angeschuldigten Lehren verlangte der König freundliche Bespre¬
chung und allenfalls „ zu fernerer Untersuchung und Entscheidung " einen unmittelbaren Bericht .
Wahrend der Senat vorher gezögert hatte , so ergriff er jetzt die von dem Könige selbst ge¬
botene Gelegenheit um so freudiger und schneller . Lange ^) entwarf ein Schreiben im Namen der
theologischen Fqcultat , worin diese bekannte , daß sie die sZi-iuci ^ ia dieses Mannes ( Wolffens )
viel irriger und aller sowohl natürlicher als geoffenbarter Religion nachtheiliger gefunden habe als
sie es jemals besorgt hätte ; cruch der gutherzige Michaelis setzte im Namen der philosophischenFacul -
tät eine Denkschrift über die gefährlichsten Lehren der Metaphysik auf . Dies muß im Monat
Mai geschehen sein Im Laufe des Sommers erfolgte Thümmigs Ernennung ; ein neuer
Beweis , daß das Vertrauen , welches die höchsten Behörden in Wolff setzten , noch nicht ge¬
schwächt und sein Einfluß keineswegs vermindert war . Am 16 . October protestirre die theologische
Facultät gegen Thümmig unmittelbar bei dem Könige und benutzte sehr schlau diese Gelegenheit
abermals die Irreligiosität Wolffs und seines Schützlings hervorzuheben . Aber noch ehe dieser
Bericht in Berlin sein konnte , kam am 22 . October ein königlicher Befehl , der die Verzöge¬
rung der Einführung Thümmigs mißbilligte und mit harten Worten verwies .

„ Wie es uns " , heißt es darin , „ nicht anders als zu höchst ungnädigenMißfallen gereichen muß ,
daß aus bloßen privat - Absichten und pa « 5ini , «?n , wie es scheinet , da gegen des l ' i 'okvssnri » Thümmig 's
Oon <Z» iiv und IZ>ullitiou , wovon er öffentliche Proben mit Äppi-nli -ttwil der Gelehrten Welt gegeben ,
nichts auszusetzen , Ihr die demselben ertheilte Bestallung nichtgehörigund schuldigst i 'v8 >» ?l' t !ien und
unsern ergangenen eigenhändigen Verordnungen zur allergehorsamsten Folge denselben gebührend in -
ti -oilii <' !ren , sondern vielmehr Euch einer ungegründetmund ohustatthastcn e <, ntra <1!l !tion , dergleichen
Unternehmen Euch schon vormahlen bey Bestellungder pj -usî soi -nm und itzigen Geheimen Räthe Lök -
nie ,-« und KiuttlelinKs so nachdrücklichverwiesen worden , abermahlen unterfangen wollen ; So ver¬
weisen Wir Euch solches Euer gegen den Uns schuldigen allerunterthänigsteni-^ i^ ^ t , welchen jeder¬
mann und absonderlich eine von Uns tZvp <>n <I !rende l ) ii !v?? 8i' ia <?t und die darauf befindlichen pintes -
soi -vs gegen Unsere eigenhöchsthändige rescript -t ohne Ausnahme haben , und diese letztere insbesondre
durch solch ihr Lxeiupel auch die Stmlii ende Jugend dazu anführen sollen , lauffendes Verfahren nicht
allein gleichfallsnachdrücklichstund dessen Ihr inskünftige Euch nicht weiter gelüsten zu lassen , hie -
durch verwarnet , sondern auch zugleich hiemit befehliget werdet nach Anweisung der vor den Naxister
und von Uns allergnädigst bestellten l^-oloserem 1>j , il <>sosil>iav « i-iliiiai 'iiim ^ Iii 'unmiA- ergangenen Ver¬
ordnung , denselben ohne weitere eoutraililtiou gewöhnlicher maaßen zu iiltl » <I » e !vi?u und alle nach
Anweisung seiner Bestallung Ihm zukommende Vorrechte gehörig genießenzu laßen . Seynd Euch
mit Gnaden gewogen " .

Die theologische Facultät ließ sich dadurch nicht einschüchtern. Am 2 . November ging ein
neuer Bericht an den König ab , dem eine ganz kurze Uebersicht der irrigen Lehren Wolffs in .
drei Abschnitten ( von Gott , von der Welt , von dem Menschen ) und zwei Nachrichten über seine

t ) Christian Wolffens , Sicheres Mittel wieder ungegründete Verleumdungen , wie denselben am besten abzuhelffen.
Halle im Magdeb . , A . 1723 . 14 S . in 8 . Dieses Schriftchen ist vom 13 . März datirr ,

2 ) Er war der einzige unter den Theologen , der Wolffs Schriften kannte ; er hatte sich zuerst an eine Durchsicht der
Metaphysik gemacht und gegen dieselbe bereits im Jahre 17ZS eine Abhandlung geschrieben, die von der Facultät
an Vuddeus » ach Jena geschickt wurde , dessen Name ihr zu besonderer Empfehlung dienen sollte . In dem Briefe
an B - vom S » , December entblöden sich die Herren Theologen nicht zu gestehen „ sie hätten wegen anderer Ueber -
häuffung keine Schrift des Gegners gelesen " . Also durch Zuträgereien , durch Studentengeklatsch hatten sie Kennt¬
niß von den gräulichen Irrlehren .

3 ) Daß in Folge davon eine Commission in Berlin niedergesetzt sei , die keinen günstigen Erfolg zu versprechen gsr
schienen habe , erzählt Erdmann a . a , O - S . ZS3 , Das ist halb wahr . Die von dem Konige ernannten Commis -
sarien waren Iablonski , Noltcnius , Roloff , Schmidt und Reinbeck ; aber das Commissoriale blieb in der Kanzlei
liegen und kam nie zur Ausführung . Die Klageschrift wurde an Wolff geschickt , der darauf in der Schrift ,1«
öitleremi » nexus rerum « ai >ie » l,i« et katUis necessil -tli ?, » ev » on t>z « tsm » lis Uariiw » , !»« i, rae >ta >>ilit5v et I>) ' pn -
tkesuim Spiuo ^ e kicxleut !» <-omms » l !tUc>, in qiig, « imul ^ nuiua vei exi « l,e » tiam ckemnnsli'üncli ratio expeii -
llitur et >n » lt !l lelijilani ^ >uu >n-i»>>5 c,» i>itg, m » 8lra » tur antwortete . Gegen diese richtete Lange die mociesta S !«-
quisitio mit einer Vorrede der theologische » Facultät und Wolff replicirte mit dem nicmurm , -ul coinmomgtw -
uem luculemam äo äilkereiiUa nexns , worauf Lange 's i>Iaei <Ise viiiiliciao moilest -tv ilisquisitioiiis folgten -
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und Thümmigs gefahrliche Wirksamkeit hinzugefügt wurden . Ob dieser Bericht oder die Erzäh¬
lungen des als Hofnarr fungirenden Gundling oder gar die durch Lange getauschten Generale ,
der Feldmarschall von Natzmer und der General v . Loben , den Entschluß des Königs b>
stimmt haben , läßt sich nicht ermitteln . Ohne eine Berathung mit den Ministern , ohne einen
Vortrag des Curators der Universitäten , des Ober - Hofmarschall von Printzen , erließ er
am 8 . November 1723 die vielbesprochene Kabinetsordre - ) , die Wolffen von seiner Stelle ent¬
setzte und des Landes verwies :

Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm König in Preußen u . s. w . Unsern gnädigen Gruß zu¬
vor . Würdige , Beste , Hoch - und WohlgelahrteRäthe , Liebe , Getreue . Demnach man Uns hin¬
terbracht , daß der dortige Professor Wolff in öffentlichen Schriften und I^vl-tionen solche Lehren vor¬
tragen soll , welche der in Göttlichem Worte geoffcnbahrten kelixion entgegenstehen und Wir denn Kei¬
neswegs gcmeynet sevnd , solches ferner zu dulden , sondern Eigenhöchsthändig i -esolviiet haben , daß
derselbe seiner !>r <, l',!5 « i .» > gänzlich entsetzet seyn und ihm ferner nicht mehr verstattet werden soll , zu
-jix ' i ,' ,!» : Als haben Wir Euch solches hierdurch bekannt machen wollen , mit allcrgnadigstem Befehl
den bemcldten prnl '>>55ni ' Wolff daselbst ferner nicht zu dulden noch ihm zu ilooii-on zu verstatten . Wie
ihr denn auch gedachten Wolff anzudeuten habt , daß Er binnen 43 Stunden ' ) nach Empfang die¬
ser l) ,-cli' <? die Stadt Halle und alle unsere übrige Königl . Lande bey Straffe des Stranges räumen
solle . Scynd Euch mit Gnaden gewogen ,

Geben Berlin , den 8 . Nov . 1723 .
Fr . Wilhelm .

M . L . v . Printzen ,

Ein zweiter Befehl verordnete , daß Thümmig nun nicht Professor werden und der früher
gegebene Befehl ihn einzuführen aufgehoben sein sollte . An die theologische Facultäk kam noch
folgendes besondere, bisher nicht gedruckte Schreiben :

Ich habe Euer Schreiben vom ? 6 . 0l !tod . und 2ten dieses Zu recht erhalten , und habe ich wegen
der irrigen Lehren des prokssm -is Wolffs solche viilrv gestellct , daß jedermann daraus urtheilen wird ,
daß ich daran einen großen Mißfallen habe , wie ich denn auch die Oi-llro wegen int , o ,i „ vii ung des
'I' In' iuini » « wieder aufgehoben habe , indem gar mein Wille nicht ist , dergleichenLeute zu l ' roi ^ ssoie »
bestellen zu lassen .

Diesem Kabinetsschreiben hat der König eigenhändig folgende Worte hinzugefügt : „ Ich
habe das nit gewust , daß der Wulff so gottlos ist , das werde mein tage nit in meinen Lande
srmuii -en laßen ; wenn ich aber nichts weis , so ist es nicht meine Schuld " .

Der Streich war geglückt ; die Bigotterie des Königs hatte über seinen strengen Rechtssinn
den Sieg davon getragen , aber einen traurigen Sieg -, dessen er selbst später sich schämte und der
ihm den Ruf roher Gewaltthätigkeit und tyrannischer Grausamkeit zuzog . Ungehört mußten zwei Leh¬
rer ihre Stellen aufgeben , der -eine wurde aus dem Lande ge / agt und sogar mit dem Galgen bedroht .

Am 12 . November liefen jene drei Schreiben in Halle ein und noch denselben Abend wurde
das erste durch den Actuarius der Universität an Wolff , das zweite durch den Pedell an Thüm -
mig übergeben und zugleich der Syndikus Knorre abgeordnet , um Wolff das Beileid der Univer¬
sität zu bezeugen . Dieser hatte den Befehl mit großer Gelassenheit vernommen und nur darüber
Besorguiß gehabt , wie er ihn ohne nachtheilige Folgen seiner hochschwanger » Frau mittheilen
sollte . Bei den glänzenden Aussichten , die sich zu derselben Zeit ihm eröffnet hatten ( er war
zum Präsidenten der in Wien neu zu errichtenden Academie der Wissenschaften vorgeschlagen,
hatte noch glänzendere Anerbietuugen von Peter dem Großen , und von dem Landgrafen von Hes¬
sen - Kassel einen Ruf nach Marbnrg mit einem Gehalte von 1000 Thalern erhalten ) konnte er
ruhig seiu Schicksal ertragen ; nur die ungnädige Entlassung , die Androhung des Galgens schien
ihm gefährlich und er dachte in den ersten Augenblicken wohl daran die Vermittelung der Univer -

1 ) Es ist eine allbekannte Erzählung, Lange habe jene beiden Krieger darauf aufmerksamgemacht , daß nach Wolffi¬
schen Grundsätzen alle Soldaten Menschen seien , die , wenn sie desertirten , dies gar nicht aus eigener Schuld tha >
ten und es ihnen moralisch gar nicht angerechnet werden könne , weil sie ihr Fatum dazu zwinge . Gundling bestätigte
dies in der Art , daß ein von des Königs Regiment entlaufener Soldat mit Recht nicht gestraft werden dürfe , weil
er nach einem unvermeidlichen Verhängniß nicht anders habe handeln können . Die Wahrheit beider Erzählungen
kann ich nicht verbürgen ; daß Lange mit jenen drei Männern in eifrigem Verkehre stand , zeigt seine Correspondenz ,
Die Evangel , Kirchenzeitung1832 Nr . 44 . nimmt die Ehre jenen despotischen Befehl veranlaßt zu haben blos für
jene beiden „ vornehmen Militärs " in Anspruch .

2 ) Obschon dieselbe oft gedruckt ist ( bei Gottsched S . SZ , bei Kluge T , 22 , bei -Wuttke S , 28 ) , anderer nicht zu ge - ^
denken ) , so habe ich doch einen berichtigten Abdruck gegeben , weil die Sache so allgemeines Aufsehe » nicht blos in
Deutschland erregte . , '

3 ) Woher der Irrthum , daß ihm nur 24 Stunde » Frist gegeben seien entstanden ist weiß ich nicht . Daß diese Ka -
binets Ordre erst » ach Wolffs Tode , bekannt geworden sei ist nicht möglich , weil sie nicht an Wolff > sondern
an die Universität gerichtet war ; gedruckt mag sie allerdingsvorher nicht sei » . Eigenthümlich ist die Combination
Försters S . 96 , » ach welcher W . sich binnen 24 Stunden aus Halle , und binnen 48 Stunden aus den gesammten
Preußischen Staaten entfernen sollte . Die Gränze war eine halbe Stunde von Halle entfernt . Drei Tage nennt
der Verfasser eines Aufsatzes im Journal für Prediger Bd , 8l . S , 299 ,

26 *
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sität für Aufhebung dieser Clausel in Anspruch zu nehmen Zu einer Beschränkung auf
Physik und Mathematik würde er sich nie verstanden haben . Er verließ mit Zurücklassung seiner
Gattin Halle schon in den ersten zwölf Stunden , begab sich nach dem benachbarten Passendorf,
wohin die ganze Stadt strömte um ihn noch einmal zusehen , und dann über Merseburg und
Leipzig nach Kassel , wo er und Thümmig die ehrenvollste Aufnahme fanden ^ ) .

Diese Entscheidung der Sache war selbst den Pietisten ganz unerwartet , Verbannung hat¬
ten sie nicht gewollt . Langen , auf den die Gehässigkeit der Sache zunächst fiel , verging nach
seinem eigenen Gestandniß drei Tage der Schlaf und aller Appetit zum Essen und Trinken . Nur
Francke glaubte so fest etwas Gutes gethan zu haben , daß er zwei Tage nachher von der Kanzel
berab die plötzliche Verbannung des Philosophen als eine Erhörung seines Gebetes gepriesen
und , da er auf Veranlassung des Textes Matth . 24 v . 16 — 28 . von den zeitlichen Gerich¬
ten Gottes über die Bosheit und Unbußfertigkeit der Menschen sprach , gegen die schwangere
zurückgebliebene Gattin seines Collegen große Schonungslosigkeit geübt haben soll Lange
erreichte überdies die Gewährung des sehnlichen Wunsches , dessen Verweigerung ihn zuerst mit
Wolff verfeindet haben mochte : sein Sohn Johann Joachim Lange wurde am 2V . Decem¬
ber 1728 zum ordentlichen Professor mit Gehalt in Wolffs Stelle und sein getreuer Knappe
Johann Daniel Strähl er an demselben Tage zum außerordentlichenProfessor ernannt .

Während ein lebhafter Streit für und gegen die Wolfsischc Philosophie begann und diese
dadurch immer größere Aufmerksamkeiterregte und allgemeinere Verbreitung fand , wagte es in
Halle keiner der Docenten der , so hoffte man , zugleich verbannten Philosophie das Wort zu re¬
den oder gar über Wolffs Lehrbücher zu lesen . Im Gegentheil war Lange , der Vater , uner¬
müdlich in der Herausgabe neuer Streitschriften und in der Gewinnung neuer Gegner , so daß
hauptsächlich ihm es zuzuschreiben ist , daß so viele deutsche Universitäten gegen Wolff auftra¬
ten . Buddeus , I . G . Walch und Snrbius in Jena , Heumann in Göttingen , Weismann in
Tübingen , Langhansen in Königsberg , sogar R . Andala in Franecker standen mit ihm in leb¬
hafter Correspondenz und fanden in ihm den Mittelpunkt ihrer gegen das weitere Umsichgreifen
der gefährlichen Lehren gerichteten Anstrengungen . Es würde zu weit führen diese Streitigkei¬
ten , die zu einem großen Schriftwechsel Veranlassung gaben , ins Einzelne zu verfolgen ; nur das
Wichtigste aus dem Verlaufe dieser Angelegenheit , insofern es die hiesige Universität berührt ,
kann nicht ubergaugen werden . Probst Reinbeck in Berlin , der als Student auch bei Wolff
gehört aber an seinem seltsamen und fremdartigen Systeme ( so kam es ihm vor ) wenig Gefallen
gefunden , der selbst die Intriguen der Halleschen Theologen unterstützt und Wolffs Verbannung
als einen Beweis der göttlichen Regierung bewundert hatte , fand bei tieferem Eindringen in

- ' den

1 ) Francke schrieb am 13 , Nov . an de » Prorector : l ?aeterum sstlus c ?t Inxum äiinilti , hua,,» auribns teuer ! , nie »-
lem non nintsvit , iioi) körte wukakic . » obis etlam caul .i«8ime aAcinlui » e ->t , si ^ cailenUk iiitcreei ^ re vclit , » e
yuiä kat <iam ,w cinisae vei , <iuo <Z<iuo iwbis in probrum vcrli possit ; und am 14 . Nov . : Oausa ^Volskan -r hat
mich heute etliche Stunden Schlaffloß gehalten , da ich denn in Erwegiing vor dem Angesicht des Herren / daß
^Volkki causa contr » oausam vci ist , und er gesaget hat , Seine Sache sol durch gelehrte Leute ausgeführet wer¬
den ^ bei) mir beschloßen an der ii !terLe ^« !ou für ihn gar keinen theil zu nehmen " . Auch Michaelis wollte sich nur
dazu verstehen , ,wenn XVollivs darum bittet und nähere inäivia , einer guten Hoffnung giebst " .

2 ) Dieser Gegenstand ist vielfach behandelt . 1724 erschien in Wittenberg , .X !eolsn ? Verlckicvs imi>g,ri.!!U !s koiwmus
unpartheyisches Sendschreiben an einen guten Freund in B . von dem neuestem Staat in Halle , darinnen viel un¬
bekannte und merckwürdige Umstände , was die Dimißion des Herrn Hoffrath Wolffens betrifft , entdecket werden "
in 4 . und gegen dieses : I^ m >>eru , 5 Primus » ^ mserus eilfertige Gedancken über einige Nachrichten , welche >' icni -
Vor . — in einem unpartheyischen Sendschreiben seinem guten Freunde von dem neuesten Staat in Halle mitgetheilet
( Lpz - I7L4i » 4 . ) , welche sich Ludewigs Vertheidigung zur Aufgabe stellt . Ludovici ' s Historie der Wolffischen
Philosophie ( Lpz . 1737 in 8 . ) giebt das reichste Material für den litterarischen Theil ; Drcyhaupts Erzählung Bd . II .
S . 4S — 64 ist größtenteils Auszug daraus . Gottsched , Büsching ( Bepträge zu der Lcbensgeschichtedenk¬
würdiger Personen Bd . I . S - 3 — 18 ) , Friedrich Cramer ( Zur Geschichte Friedrich Wilhelms I . und Frie¬
drichs II . S . 69 — 90 .) , Kluge , ( Christian v . Wolf ; der Philosoph . Ei » biographisches Denkmal ) S 12 — 28 .
Stenzel ( Gesch . des pr . Staats III . S . 481 fgg .) und Wuttke ( a . a . O . S . 14 — 29 ) haben ausführlich dar¬
über gesprochen . Fehlerhafte Erzählungen wie von Sam . Bauer ( Gallcrie hist . Gemälde aus dem 18 . Jahrh . II .
S . 112 — 1 >? -) , von einem Ungenannten in dem Journal für Prediger Bd . 3l . S . 297 — 807 , F . Förster ( Frie¬
drich Wilhelm I . Bd . 2 . S - 352 ) , von Bullmann ( Hall , patr , Wochenbl . 1840 . S . 1S74 ) , von Will ) . Körte
( Blätter für literar . Unterhaltung 1842 . S . 606 ) verdienen keine Beachtung Mir standen Lange 's Papiere ( zwei
starke Fascikel .-̂ ta, ^ iiti - ^Voiftiana ) und seine gesammte Corrcpondenz zu Gebote , die in dem Archive der Francke -
schcn Stiftungen aufbewahrt werden .

3 ) Gottsched erzählte dies zuerst in der historische » Lobschrift S . 67 . , andere wie Büsching a . a . O . S . 9 . u . 1l ,
Konig in der Beschreibung Berlins II . S . 120 , Hoffbauer S . 199 . haben sie nacherzählt , A . H . Niemeyer ( die
Universität Halle nach ihrem Einfluß auf gelehrte und practische Theologie >>- I .XVII .) , nicht vr . Knapp , hat den
Ungrund dieser Anklage erwiesen und schon Büsching darauf aufmerksam gemacht , so daß dieser in der Vorrede des
zweiten Theiles seiner Beiträge den Vorwurf zurücknahm . Die einzige verfängliche Stelle der noch vorhandenen
Predigt ist in dem ersten , von der leiblichen Trübsal handelnden Theile , wo er nach der Erwähnung Magdeburgs
an Halle sich wendet mit den Worten : Das ist unserer Schwester wiederfahren ( wie dorten Sodom und Gomorra
Schwestern waren ) so mag ich vo » Halle sagen : „ siehe , das ist unserer Schwester Magdeburg wicderfayren .
Hüte du dich , Halle , daß tm nicht in gleiches Gerichte fallest und dir noch wohl ei » Aergeres wiederfahre " .
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den ganzen Zusammenhang der Lehrsatze so viel Wohlbegründetes und Brauchbares , daß er
nicht anstand sich für einen Freund dieser Philosophie öffentlich zu erklaren , ihre Grundsätze
in seinen Schriften zu befolgen und seinen ganzen Einfluß zur Unterdrückungder Gegner auf¬
zubieten . Mit ihm handelte Probst Roloff. Beider Urtheil hat hiebei mehr genützt als hun¬
dert Streitschriften . Wie jener auf der einen Seite schon seit dem Jahre 1726 die Halleschen
Theologen und namentlich Lange milder zu stimmen sich eifrige Mühe gab und geradezu an die
Facultät schrieb , sie habe Wolff nicht verstanden , wogegen dieselbe in einer von Lange verfaßten
und von jedem Mitgliede unterzeichneten Schrift protestirte , so benutzte er auch seinen und seines
Amtsgenossen Einfluß zur Verbreitung Wolffischer Lehren auf der Universität ( dahin geHort
Baumgartens Anstellung ( vergl . S . 81 . ) und der 1734 ausgewirkteBefehl philosophischeVor¬
lesungen ihm zu gestatten ; dahin die Ernennung des N . Martin Heinrich Otto zum au¬
ßerordentlichen Professor , der mit großem Beifall noch dazu über Thümmigs Insmuüones
las ) . Sogar in den nächsten Umgebungen des Königs wußten sie der mit Gewalt unterdrückten
Philosophie Verehrer und Freunde zu erwecken . Schon 1733 mußte der Staatsminister v . Coc -
ceji Wolff auffordern mit dem sehr ansehnlichenGehalte von 2000 Thalern nach Halle zu - ,
rückzukehren; er wies damals wiederholte Anerbietungen aus Dankbarkeit gegen seinen neuen
Landesherrn zurück . Diese Umstimmung der Gesinnung des Königs blieb nicht unbekannt ; sie
erhöhte den Muth der Wolffianer , die jetzt auf mehreren Universitäten, besonders in Jena , ent¬
schiedener auftraten , erweckte aber auch den Verfolgungseifer der Theologen von Neuem . Lange
begann wieder in Schriften zu kämpfen und namentlichReinbecks Rechtgläubigkeitin recht bös¬
williger Weise zu bezweifeln . Obschon er 1734 öffentlich erklärt hatte , er wolle aufhören , so ließ
es ihn doch nicht ruhen . Als 1736 Laitenbergers Angriff wider die WolffischePhilosophie den
König veranlaßte , eine genaue Prüfung der Anklagen anzuordnen , als Reinbeck in dieser
Sache zu Gunsten des Angegriffenen entschied , da entschloß sich Lange im April 1736 zu einer
Reise nach Berlin ^) , um persönlich bei dem Könige für die vermeintlich gute Sache zu wirken
und ihm auch gegen Reinbeck Mißtrauen einzuflößen .

Am 6 . April und die folgenden Tage wurde er zu der königlichen Tafel gezogen und benutzte
diese günstige Gelegenheit sich über die Verderblichkeitder WolffischenLehren , ihre Verbreitung
auf den benachbartenUniversitäten ( besonders in Jena ) und die traurigen Folgen für die Kirche
und den Glauben weitläufiger auszusprechen . Seine Worte fanden bei dem raschen Könige
williges Gehör und schon am 7 . April unterzeichnete derselbe folgende Kabinetsordre an die theolo¬
gische Facultät :

Nachdem Sein Königl . Majestät , unser allergnädigster Herr , mißfällig vernommen , daß die
Stncliosi ^ lieolnAias zu Halle sich nicht mehr so fleißig , wie vordem , auf die l 'neoloxie . und auf den
Grund der heiligen Schufst legen , fondern sich mehr auf die pkilosovnie und unnütze Subtilitäten
und Fratzen appliciren , auch die wenigsten Landes - Kinder , so Ideologie studiren , sich die ersten
Jahre nach Halle begeben , so wie Seine Königl . Majestät solches befohlen , sondern auf auswärti¬
gen Academien den ersten Grund legen ; höchst Dieselben aber solches ferner zu dulden gantz nicht ge¬
meinet sind ; als befehlen Sie Dero Theologischen Facultät zu Halle , so gnädigst als ernstlich , darauf
mit allem Eifer unermüdet zu arbeiten , daß die Jugend mehr zum sti «jio tneoloxioo und zur wah¬
ren Erkänntniß der heiligen Schufst angeführet werde , als zu unnützen philosophischenSachen : Wie
denn auch gedachte Facultät darauf zu halten hat , daß die Landes - Kinder , so l 'IieoloZi werden wol¬
len , wenigstens die 2 ersten Jahre zu Halle studiren , woferne sie nicht der Beförderung in Kirchen
und Schulen verlustig seyn wollen . Und soll die mehr erwehnte Theologische Facultät , wenn sie er¬
fähret , daß einige dieser 0io!ro zuwider leben , solche Sr . Königl . Maj . getreulich anzeigen .

Potsdam , den 7 . April 1736 .
Friedrich Wilhelm .

Die Deutung ^ ) , welche Lange dem Befehle gab , schien seinen Sieg nur vollständiger zu ma -
chen und von allen Seiten wurde er als Bezwinger des philosophischenReiches der Finsterniß , als

1 ) Eine » ziemlich indiscreten Bericht über den Erfolg seines Unternehmensgiebt er in den H . G . A . 17S6 ?lr . So .
In Folge davon wurde ihm verboten ferner wider Wolff oder Reinbeck zu schreiben ,

2 ) „ Und da sich unter den jungen vooeiitibv » allhier ( er meint offenbar Hagen , Büttner , Metz , Morgensternund
Mencelius ) einige gefunden , welche sich unterstanden haben , über des liiümmiKii losciwtwoes ? l>ilosoi>in » e Wol -
Lause zu lesen , so mögen dieselben , wenn sie sich etwa nicht wollen sagen lassen , darinnen auf .ihre Gefahr
und Verantwortung fortfahren: ich aber will die Herrn StuSiosos vor ihren I^oclioiiibus hiermit getreulich
gewarnet haben . Es bleibet zwar jenen und allen übrigen Raxistrls und äHmictis ihre Freyheit ? >>iloso -
Mo » zu dociren ; allein, sie müssen sich dabey kün.fftig besser in ihren gehörigen Schrancken halten , und thun die
^ uckitoreG am besten , wenn sie ihre Deotione8 pinlosopilicagvornehmlich bey den Herren ? roksssoriliu » halten ;
als die von Jhro Königl . Majestät eigentlichdazu gesetzet und deren richtige pi-ineipia mit ihrer Sexterttaec
und Erfahrung bekannt sind . Da es denn ausser den loeuoüil' us p >,Mois , riieoretioo experimeutaiiiiu « , eigent¬
lich auf die l>oKicam und Aelai>>>) --icsm , nebst der kurtzen Anweisung zur praxi äispmswris , ankömmt ( alles
Vorlesungen , die sein Sohn hielt ) : welches beydes sich füglich in einem halben Jahre , wenn man sich von über -
flüßigen Dingen enthält , absolviren läßt : Dazu sich auch gedachte Herren ? roks «sores ? i>ilosop >>i -»ö willig und
bereit werden erfinden lassen . "

Eckstein ' s Chronik , n . 27
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Triumphator über die !^ ila « <zpltta ( ein schlechter Witz Heumanns ) begrüßt und von den gleiche
finnten College » hoch gehalten . Aber selbst manchen seiner Berliner Freunde erschien das ganze
Verfahren zu hart und unchristlich . Den Vorwurf der Gottlosigkeit ließ auch der König nicht gel -
cen und verlangte , um nicht zum zweitenmale sich tauschen zu lassen , daß Lange einen kurzen Ab¬
riß derjenigen Lehrsatze , welche in der Wolffischen Philosophie der natürlichen und geoffenbar¬
ten Religion nachtheilig seien und zur Atheisterei verleiten , einreichen sollte >) . Zur Prüfung
dieser Angriffe , die vorläufig Reinbeck und Wolff , dem sie mitgetheilt waren , beantworteten , wur¬
de am 3 . Juni 1736 eine besondere Commissionniedergesetzt , welche unter Cocceji ' s Vorsitze
aus zwei reformirten und zwei lutherischen Theologen bestand . Jene waren die Hofprediger Dan .
Ernst Iablonski und Z . A . Noltenius , diese die Probste Reinbeck und Joh . C . Carsted , die noch
in demselben Monate weitläufigeGutachten ^) abfaßten . Sie fanden keine der Langeschen Be¬
schuldigungen in der Wahrheit begründet , ja Reinbeck fügte hinzu , daß in Wolffs Schriften
viel schone und in der Gottesgelahrtheit brauchbare Wahrheiten zu finden seien , daher es Schade
wäre , wenn dieselben länger confiscirt bleiben sollten . Diesen glaubwürdigenUrtheilen konnte der
König nicht widerstehen ; Lange wurde abgewiesen , die Wolffischen Schriften wieder gestattet
und allen Professoren auf den preußischen Universitäten erlaubt , ungehindert Vorlesungen über
die Wolffische Philosophie zu halten Neue Versuche Wolff für Frankfurt zu gewinnen
wurden im Jahre 1739 gemacht ; allein Halle schien ihn mehr anzuziehen „ wo ich mehr nutzen

N Eine französische Uebersetzung unter dem Titel eourt exposS ckes maxime « lio la i»i>iiosoi>i, iv Wnir erschien in
demselben Jahre ; bald darauf ein Repo » 5e <>u 'on presumi : <l » o Air . ^Volf ksra, nu pourra tÄire -IN cmirl, expose-
<ie IU>-. I^ II^ S , pi-ojettve par IIN smi So Mr . ^ oik ( Reinbeck ) , übersetzt von dem Grafen Manteuffel und
endlich ein Sommsire «ie I» reponse qne Nr . ^V . s, katt, sux iiupm -uioiis äu 6o <:r . 1^» » ^ « , die alle drei zu Leipzig
zusammengedruckt wurden . Vergl . Ludovici S . 303 — 307 . Mir sind nur die deutschen Originale bekannt / aus
denen diese Uebersetzungen, welche wohl für den König und den Hof bestimmt waren , gemacht sind . ,

2 ) Alle .vier befinden sich in dem Archive der Franckeschen Stiftungen . Lange 's Sohn , der vielbesprochenePastor in
Laublingen Samuel Gotthold Lange , hatte die Gutachten 1737 unter dem Namen Veramander herausgegeben :
Vollständige Sammlung aller derer Schriften , welche in der Langischen und Wolffischen Streitigkeit im Monat
^ nnio 1736 auf hohen Befehl abgefasset worden , mit Veramanders Anmerckungcnversehen . Dagegen schrieb
Theodor Gutke .

3 ^ Bei dieser Gelegenheitmuß der Epigrammegedacht werden , welche das Verhältniß der beiden Gegner gut characteri -
sire » , deren Entstehung aber auf die mannigfaltigsteArt ausgeschmückt ist . Die Zeit ihrer Entstehung ist unbekannt .
Viele setzen sie in die Zeit , währendwelcher Wolff in Marburg lehrte , andere nach seiner Rückkehr in die Preußi¬
sche » Staaten ; das letztere ist nicht wahr , denn bereits im Jahre 1737 finde ich sie in einem Briefe angedeutet .
Lange nämlich schriebin das Stammbuch eines Studenten folgende Verse :

Ich weiß ei » dreifach ^V , so großes Weh gemacht ;
Die Weiber , die den Fall in diese Welt gebracht ;
Der Wein , der Ursach ist von mancherbösen That ,
Das Dritte nenn ' ich nicht ; mein Freund , du mußt 's errathen .
Die Weisheit nehm ich aus , die bringet Gutes ein ,
Doch wird das dritte V in ihrem Mißbrauch seyn ;
Ich würde es gar leicht dir deutlich sagen können ,
Doch zu gewisser Zeit darf man den Wolf nicht nennen

Als Erwiederung darauf wurde auf die folgendeSeite geschrieben :

Ich weiß ein dreifach °W , das großes Wohl gemacht :
Die Weisheit , die der Neid selbst als was Gutes acht ;
Die Wahrheit , die von Gott den Ursprung hergenommen ,
Und die vom dritten W ein großes Licht bekommen .
Wer ist ' s , der dieses >V zu unsrer Zeit nicht kennt ,
Ob man den Wolf gleich nicht bei seinem Namen nennt ?
Doch giebt 's ein dreifach l . , so diesem W entgegen ,
Von diesem will ich Dir nur zwei vor Augen legen :
Das Lästern , das die Welt anjetzt zur Tugend macht ;
Die Lügen , die jüngsthin der Häll ' sche Feind erdacht ;
Das Dritte nenn ich nicht , man kennt 's an seine » Thaten ;
Wem dieses nicht bewußt , der müßte Lange rathen !

In der Regel werden diese letzteren Verse Wolff selbst zugeschrieben; inzwischen ist sogar bei seiner großen Eitel ,
keit nicht anzunehmen , daß er solches Lob selbst auf sich gemacht und unterschrieben habe . Die Milde und Be¬
sonnenheit , die sich in anderer Beziehung darin ausspricht , scheint die Vermuthung daß ReinbeckVerfasser
ist zu bestätigen ; sein Enkel Georg v . Reinbeck hat dies in der jüngst herausgegebenenLebensbeschreibung S . 97 .
als ganz entschieden hingestelltund sich dabei auf Wolke ' s , des Sprachforschers , Zeugniß berufen . Bisweilen wird
ein Epigramm des HofpredigerIablonski auf Reinbeck hinzugefügt . Zu finde » sind diese Epigramme in Kirsch 's
Erholungen nach ernsthaften Stunden ( l737 ) nr . 287 , bei Goldhorn in dem Journal für Prediger Bd - 8l .
S - 306 - 7 , in dem Kurhess. Magaz . S . Jahrg . S . 4S6 ; fehlerhaft auch in der Salina vom 23 . Juni 18Z3 . und
in vielen Anecdotensammlnngen . Ich habe eine kritische Wiederherstellungdes ursprünglichenTextes versucht . Un -
bekan.nt aber scheint eine dritte Entgegnung von einem Freunde Lange ' s , von Bertram in Aurich , die in den
Hamburgischen Gelehrte » Berichten des Jahres 17S7 zu finden ist .
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schaffen kan , auch wegen des Verlags meiner Schriften , der in Halle bleiben muß " , ferner weil
er dort sein Vermögen besser anlegen und günstigere Gelegenheit zur Ausarbeitung seiner Physik
finden konnte . Selbst für die Akademie der Wissenschaftenwollte man ihn gewinnen und darum
nach Berlin ziehen . „ Allein wenn Jhro Majestät der König , schreibt er an Manteuffel den 16 .
Juni 1740 nützliche Dienste zur Aufnahme der Wissenschaft von mir verlangen , so kan
dieselbe viel beßer bey der Universität zu Halle als in Berlin pi-sesüren . Die gute Universität
hat keinen Nackemaücuiu , keinen klütosvplium , und an einem , der das ju8 nawrae recht äo -
ciret , fehlet es an allen Orten . Dieser Mangel könnte durch mich zum größten Flor der Uni¬
versität ersetzet werden und sollte sich die Anzahl der 8k.uäio8oi-um bald gar ansehnlich vermehren .
Es würden dadurch Leute erzogen , die was gründlicheserlerneten , zum Nutzen der gantzen Preußi¬
schen Lande , in allen Standen , die nach dem Sinne Jhro Königl . Maj . waren und gantz
Deutschland würde davon pi-otmren " .

Wolff kam unter dieser Regierung nicht ; was er aber von dem Zustande der Philoso¬
phie in Halle schreibt , war nur zu sehr begründet . Sein Nachfolger Lange begnügte sich
mit einem LolleAium IvAi.eo - metai >1iz sicum , bei welchem Syrbius in Jena sein Führer war .
Strahler las zwar sehr fleißig ^ suchte sich auch als Schriftsteller bekannt zu machen und
erlangte am 2 Mai 1733 , nachdem Johann Heinrich Mylius von Leipzig vor Antritt
der ihm übertragenen Stelle in Berlin gestorben war , eine ordentliche Professur , beging aber
die Unbesonnenheit heimlich eine Vertheidigung Lange ' s unter dem .Titel „ Abgenöthigte Ret¬
tung der gerechten Sache " drucken zu lassen . Noch ehe die Schrift vollendet war , wurde dies
bekannt und der Kanzler v : Ludewig ^) beauftragt Langen anzurathen alles Gedruckte ohne
Verzug zurückzunehmen , widrigenfalls der König den Lauf Rechtens über ihn ergehen las¬
sen würde . Da sie zu Michaelis 1737 dennoch erschien und noch dazu mit einem anzüglichen
und auf den König selbst hindeutenden Titelkupfer versehen war , so wurde die Schrift confiscirt ,
der Verfasser zu fiscalischer Untersuchung gezogen und ihm angedeutet , er könne , wenn er
sonst Lust habe , Halle ungehindert verlassen . Lange ' s Versuche ihm in Göttingen oderHelm -
stedt oder bei der Ritteracademie zu Lüneburg eine Stelle zn verschaffen mißglückten . Am 8 .
Mai 1732 war Theodor Christoph Ursinus von Jena als außerordentlicherProfessor
berufen Und schon ein Jahr darauf nach Schneiders Tode am 24 . September 1733 zum
Ordinarius ernannt , allein seine Vorlesungen fanden keinen Beifall . Besser glückte es mit
Martin Heinrich Otto ( geb . den 10 . December 1706 zu Trebsdorf in Thüringen ) , der
am 6 . August 1734 die Doctorwürde erwarb und schon am 19 . October desselben Jahres eine
außerordentlicheProfessur erlangte . Er war ein vorzüglicher Schüler der Jenaischen Wolffia -
ner und erhielt auch in Halle bald großen Zulauf , starb aber bereits am 19 . December 1738
an einem auszehrendenFieber . Wie er , so las auch Johann Friedrich Stiebritz über
die Wolfsischen Schriften und Thümmigs Metaphysik , hatte aber deshalb viel Aerger und
Verdruß mit Strahler , der sogar den Druck seiner Dissertationen zu hintertreiben wußte ; erst
am 11 . October 1738 erhielt er eine außerordentlicheProfessur . Tüchtiger noch als diese war
Alexander Gottl . Baumgarten , ein Bruder des berühmten Theologen , geboren zu
Berlin den 17 . Juni 1714 . Er hatte für sich die Wolffische Philosophie studirt , am 26 .
Februar 1736 die philosophische Doctorwürde erlangt , und seit dem Sommer dieses Jahres
Vorlesungen über Wolffs Logik und Metaphysik gehalten , die bei dem angenehmen und licht¬
vollen Vortrage des jungen Docenten viel besucht wurden In Anerkennung dieser Verdienste
wurde er am 2 . October 1737 Extraordinarius , mußte aber leider , um zu einer größeren Blüthe
Frankfurts mitzuwirken , um Ostern 1740 dorthin abgehen . Den Studirenden , die seinen Ab -
gang sehr bedauerten und denselben durch eine an den König gerichtete Bittschrift zu hintertreiben
suchten , empfahl er selbst seinen Schüler Georg Friedrich Meier , der sich im Jahre
1739 habilitirt hatte .

Alle mathematischenDisciplinen lehrte Wolff , der auch die practische Anwendungder¬
selben auf die verschiedenen Theile der Baukunst zeigte . Durch die außerordentliche Deutlichkeit
und Ordnung seines Vertrags hat er den Geschmack an der Mathematik viel allgemeiner ge¬
macht und seine Lehrbücher ° ) sind ein halbes Jahrhundert hindurch mit großem Nutzen ge¬
braucht worden , obschon man Vollständigkeitund Scharfe der Beweise in ihnen vermißte . Leib -
nitz hat dies zuerst am bereitwilligstenanerkannt und ihn zur Bearbeitung der höhern Geometrie

1) Bei Wuttke S . 65 .
2 ) Wuttks S 36 sagt : der GeheimerathHoffmann .
3 ) Er gab dabei heraus : Nachrichtwegen seiner philosophischen Lectionen , nebst einigen Anmerckungen von der bdchst

nöthigen Verknüpfungder Gelehrsamkeit und Weisheit auf Academien , H . 17ZZ . in 8 .
Vergl . Pütter Selbstbiogr . S . 40 . und A . G - Baumgartcns Leben von Meier S , lS — 19 .

5 ^ Anfangsgründealler mathematischen Wissenschaften. H . ! 7 ! v . 4 Theile in 8 .
27 *
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und der Differentialrechnung dringend aufgefordert ! ) . Neben ihm las kein Anderer . Nach sei¬
ner Vertreibung wurde 5, wie schon erwähnt , Johann Joachim Lange ordentlicher Professor
der Mathematik und übernahm als solcher den ganzen Cursus , den sein großer Vorgauger gelesen
hatte . Neben ihm traten Strahler , Peter Gericke , dessen wir schon bei der medicini¬
schen Facultät ( S . 94 ) gedacht haben , und Martin Heinrich Otto auf.

Die Naturwissenschaften beschranktensich auf die Physik , welche Anfangs Stahl , dann
Wolff und seit 1719 neben ihm Alberti , seit 1724 Lange und Strahler , endlich seit 1. 736 der
Jurist Scllius ( vgl . S . 90 ) lehrten , welcher letztere durch gute Apparate und treffliche Wahl sei -
ncs Führers ( er folgte Muschcnbroeck) sich auszeichnete .

lieber zwei der Professorenweiß ich keinen genaueren Aufschlußzu geben ; es ist N Johann
Albrecht Metz , welcher am 23 . April 1733 zum außerordentlichenProfessor ernannt und am
1 . Juni als solcher eingeführt wurde , auch im Oktober philosophische Vorlesungen ankündigte , die
jedoch in dem amtlichen Verzeichnisse fehlen . N . I o h a n n Tobias Wagencr , Rcctor der
Schute zu Blanckenburg , war am 2 . März 1726 zum außerordentlichenProfessor ernannt wor <
den , da er aber irrige Lehren zu verbreiten schien , so wurde seine Bestallung bereits am 25 . Mai
desselben Jahres .cassirt . Nach vielen Irrfahrten kam er als gemeiner Soldat wieder in Preußi -
schc Dienste ; ^ wurde sogar General - Fiscal , fand aber doch zuletzt seinen Tod im Gefangnisse . An¬
dere Nachrichtenüber ihn habe ich noch nicht gefunden . Gleiche Unsicherheit ist in Betreff der Ad -
junctcn der philosophischen Facultat und der Privatdocentcn zu beklagen . Mit Ucbergehung
derer , welche zu Profcssuren befördert wurden , wie I . I . Lange , Bcyer und Stiebritz , er¬
wähne ich folgende Adjuncten : N . Christoph Andreas Büttner , der nach Wolff
Philosophie und nach Danz hebräische Grammatik lehrte ; N . Ernst Friedrich Neu¬
bauer , zu Magdeburg den 31 . Juli 1705 geboren , in Halle und Jena gebildet , war eine
Zeit lang Lector im theologischen Seminar , dann seit dem Mai 1730 Adjunct , als wel¬
cher er theils philosophische, theils historische Vorlesungen hielt und ein coilesiurn «M an¬
kündigte , in welchem er bald die Apologie der Augsburgischen Confession „ welche im Latein
von dem berühmten und vortrefflichen Lülisten 1' lülippo Nelanelrtlioue gemachct " bald Nu -
? eln ooin ^ enänrin irniversae laürülaü « bald Üeineocii pr -iecs ^ ia zu Grunde legte ; durch Ram -
bachs Vermittelung erhielt er am 4 . Augüst 1732 den Ruf als Professor der Antiquitäten , der
griechischen und der orientalischen Sprachen nach Gießen , wo er am 15 . März 1758 starb ^) ;
N . Gottlieb Friedrich Hagen , der wegen der ihm übertragenen Adjunctur am 13 . Octo .
ber 1731 disputirte und philosophische ( nach Thümmig ) , mathematischeund geschichtliche Vor¬
lesungen hielt ; N . Ludwig M arti nKahle , geboren zu Magdeburg am ö . Mai 1712 , wurde
1734 Magister , 1735 Adjunct und trat im Herbst dieses Jahres eine wissenschaftlicheReise über
Holland nach England und Frankreich an , von der er am 2 . Februar 1737 zurückkehrte ^ ) . Pri -
vatdocenken für alle Theile der Mathematik waren Joh ann Gottlieb Arndt , ein Ingenieur ,
I) .- , FranzWilhclmMencelius von 1728 — 1732 , wo er als Professor nach Zerbst ging ») ;
Christian Albrecht Körner seit 1732 und für die Astronomie der bekannte Diaconus an
der Ulrichskirche N . ChristophSemler . Philosophie und Mathematik vereinigtenN . Ernst
Karl Wigand seit 1735 und der Zuchthausprediger N . Johann Gottgetreu Mül¬
ler seit 1732 ; schone Wissenschaften in dem weitesten Sinne des Wortes lehrte Lucas Gei¬
ger ^ ) . Zum Schlüsse ist noch eines Docenten zu gedenken , der durch seine späteren Schick¬
sale bekannter geworden ist als durch seine academische Wirksamkeit ; es ist N . Salomon Ja¬
cob M o r g e n st e r n . Er ward am 6 . April 1706 zu Pegau in Sachsen geboren , besuchte das
Gymnasium zu Altenburg , bezog in seinem zwanzigsten Jahre die Universität Jena und wurde
dann in Leipzig Magister . Da es ihm dort mit seinen Vorlesungen nicht glückte , so wendete
er sich etwa 1734 nach Halle , wo er vor wenigen Studenten bei einem Glase Wasser und einer
Pfeife Taback philosophische, historische und geographische Vorlesungen bielt und , um größern

Zulauf

1) Vergl . Guhrauer ' s Biographie Leibnitzens Tbl . 2 . S . 263 . und dazu die AnmerkungenS . 25 ; nur ist der Vfr . , um
seinen Helden desto höher zu stellen , ungerecht gegen Wolff -

2 ) Dreyhaupt hat über ihn so wenig als über die andern hier erwähnten Gelehrten gesprochen , inzwischen ist über
Neubauer Strieder ' s Grundlage zu einer Hessischen Gelehrten - und Schriftsteller - Geschichte Bd . 10 . S . 28 — 45 ,
so wie die litterarhistorischenWerke von Iöcher nnd Rotermund zu vergleichen,

3 ) Was Rotermund in der Fortsetzung zu Iöcher Bd . 3 . S - 27 erzahlt , daß er Ostern 4737 außerordentlicher Pro¬
fessor der Philosophiegeworden sei und bis 1759 auch als Juristhier gelehrt habe , ist ein Versehen ; er ging in jener
Eigenschaftmit dem Titel eines Ordinarius , aber ohne Gehalt » ach Gbttingen und von da 1750 nach Hanau ,
17S1 nach Marburg , 1753 als Kammergerichtsrathnach Berlin , wo er als Geheimer Finanzrath am 5 . April
1775 starb . Vergl . Püttcrs Gelehrten - Geschichte von Göttingen S > 86 — 88 . und Strieder a . a . O - Bd , 6 .
S . 445 — 458 -

4 ) Vergl . Schmidt 's Anhalt 'sches Schriftsteller - Lexikon S . 247 .
5 ) Vergl . die ruhmredige und geschwätzige Ankündigungin den H > G . A . 1730 . S - 292 . sag .
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Zulauf zu erhalten , 1736 zweimal wöchentlichunentgeltlichein Zeitungscollegiumlas Schon
1. 736 ließ er zu Jena eine Neueste Staatsgeographie drucken , von der aber nur der erste Theil
erschien und gab 1736 ein ^ U8 puklicuin impeiü kusscii-uin heraus , dessen Dedikation ihm nicht
bloß eine betrachtliche Summe Geldes einbrachte , sondern auch die Hoffnung einer Anstellung in
Moskau gewahrte . Aufder Reise dorthin fiel seine narrische Gestalt und sein ganzes , durchaus pe¬
dantisches Wesen in Potsdam allgemein auf ; er wurde deshalb dem Könige vorgestellt und , dadieser
einen unterrichteten Mann zur Erklärung der Zeitungen und zur Belebung der Unterhaltungen in
dem Tabakscöllegiumbrauchte , so behielt er ihn wider seinen Willen mit einem jahrlichen Gehalte
von 600 Thalern , freier Wohnung und dem Hofrathstitel in Potsdam zurück und ließ ihn in
die von dem Freiherrn von Gundling , von Faßmann und anderen bekleidete Stelle einrücken

Zu diesen Docenten gehörte endlich auf kurzeZeitauch Johann Philip pBaratier , jenes
Wunderkind des achtzehnten Jahrhunderts , das am 19 . Januar 1721in Schwabach bei Nürn¬
berg , wo sein Vater Prediger an der französischen Kirche war , geboren wurde . Im zehnten Jahre
trat er schon als Schriftsteller auf, als dreizehnjährigerKnabe erläuterte er in einem umfassenden
Werke voll scharfsinniger Bemerkungen und tiefer Kenntniß der Hebräischen Sprache die Reisen
des Rabbi Benjamin im vierzehnten Lebensjahre lieferte er in dem ^ mi - ^ rtemor-ius eine
Prüfung des Systems der Unitarier ° ) . Um diese Zeit war es , wo sein Vater nach Stettin ver¬
setzt wurde und auf seiner Reise dorthin am 8 . März 1736 auch in Halle eintraf. Sein erster
Besuch galt seinem alten Altorfer Bekannten Schulze , der sogleich Vater und Sohn dem Kanzler
von Ludewig zuführte . Nachdem sich dieser mehrere Stunden mit dem frühreifen Knaben unter¬
halten und seine Kenntnissegeprüft hatte , schlug er ihm vor die höchste Würde in der Philosophie
unentgeltlich anzunehmenund sich zum Magister der freien Künste ernennen zu lassen . Der junge
Baratier schlug das ehrenvolleAnerbieten anfangs aus , indessen ließ er sich zureden , bestand
schon am 8 . Marz das Eramen vor der Facultat und erhielt die Erlaubniß am 9 . Marz über 14
Thesen ^ ) philologischen, philosophischen und astronomischen Inhalts unter dem Vorsitze des jün¬
geren Lange öffentlich zu disputiren . Der Saal war gedrängt voll von Studenten . Der junge
Magister antwortete mit solcher Sicherheit und Bestimmtheit , daß der Präses nichts weiter zu
thun hatte als ihm am Ende der Disputation unter dem allgemeinstenBeifall die wohlverdiente
Würde zu ertheilen Die Empfehlungen der Halleschen Professoren an den damals gerade
iil Berlin sich aufhaltenden Fr . Hoffmann verschafften dem Vater und dem Sohne dort die glän¬
zendste Aufnahme bei Hofe , wodurch sogar die feierliche Wahl des vierzehnjährigen Knaben zum
ordentlichen Mitgliede der Aeademie der Wissenschaftenveranlaßt wurde . Der König suchte ihn
für das Studium der Jurisprudenz zu gewinnen und versetzte , um dies zu erleichtern , den Ba¬
rer an die französische Gemeinde zu Halle , verlieh auch dem Sohne eine jährliche Pension von 60
Thalern . So kam Baratier nach wenigen Wochen nach Halle zurück und wollte sogleich anfan¬
gen Vorlesungen zu halten . Er kündigte wirklich ein philologisches Collegium über das Buch Hiob,
außerdem Unterricht in der Astronomie und Kirchengeschichte an . Aber kaum hatte er sie 14 Tage
gehalten , so fühlte er schon große Abneigung dagegen theils wegen des unanständigenBetragens
einiger Zuhörer , theils wegen der Erschöpfungseiner Kräfte , die seine übrigen Studien unterbrach
und erschwerte . So wendete er sich mit Eifer der Jurisprudenz zu , griff zur Geschichte , zur Nu¬
mismatik , zur Philosophie , Mathematik und Chronologie , ja es blieb wohl kein Zweig des mensch¬
lichen Wissens , vielleicht mit einziger Ausnahme der Medicin , dem er sich nicht eifrigst zugewendet
hatte. Allein der schwächliche Körper unterlag den geistigen Anstrengungen ; er starb am 6 . October
1740 in dem frühen Alter von 19 Jahren 8 Monaten und 16 Tagen . Die Universität ehrte ihn
auch im Tode durch ein feierliches Leichenbegangniß «) und eine besondere Denkschrift . Die zu

1 ) Er kündigte es an durch das Progr . : Vorschlag wie die Zeitungen mit Nutzen zu erläutern . 1 Bogen in 4 . Der
Lärm bei ihm war so groß , daß der gegenüberwohnende Heineccius oft hat um Ruhe bitten lassen .

2 ) Die Pension von Svo Thalern behielt er bis zu seinem erst am 16 . November 178S erfolgte » Tode . Ueber sein Leben
ist zu vergleichen Flögel ' s Geschichte der Hofnarren S . S4S — LSI , Nicolai in der Neuen Berlinischen Monats <
schrift IN ? - S - L88 — S98 . , Stenzel 's Gesch . des preußischen Staates Bd . S . S . S03 —- 606 z , über seine Schrif¬
ten Meusels Leric . Bd . 9 . S . LS3 .

3 ) Dreyhaupts Irrthum vom L1 . Januar ist vielfach nachgeschrieben worden .
4 ) Es erschien unter dem Titel l^os Vo ^ sKes So Rabbi Lenjamw , l? ils äe ^ onss äe lockele zu Amsterdam 1734 in S
^ Bänden in 8 .

5 ) ^ » ti - ^ Iiemo » iu8 seu illitivm evanxeli ! sgliori ^ osimis apostoli ex snti ' qmlille ecciesiastioi » » Sversui ! Q . ai ,
^ rremoui ! ueo >>I>vli » iaili critiesm vinäicatmn et illostratuni . biorimberxae 1735 in 8 .

« ) Die Ilx -ses pliilosoxliieaeillaogurales erlebten in einem Jahre drei Auflagen . Vergl . H . G . A . 17ZS . Xr . 26 .
7 ) Vergl . v . Ludewig in den H . G . A . 173S . « r . 11 .
8 ) Der Prorector Iuncker lud dazu ein durch das Pr ogramm : l» ortal !um rekus exewtos e « c vir jnvenis praeuobi -

lissiwus ec elarissiiuus ^ osnnos pkilippus vsratierius , srttimi er vlnlosoplliae öoctor , rexiae «eies -
liitrum soeieral -is IZerolinensis , virtutum ommum äecoriku » , lloelrinarum variarum c-.onspieuis orlmmeuti « , in -

« cksteiv ' s Chronik , li . 28
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schnell gezeitigte Blüthe hax imr wenige Früchte getragen ; Hatte der Vater bei seiner Erzie¬
hung weniger den Sporn aiMweudet , sein Sohn würde ein gesunderesund längeres Leben ge -
führt haben

Z) Sprach - und Exercitien .meister .

Nachdem der Stallmeister Pfeiffer ., wie es scheint , im Jahre 1716 verstorben
war , wurde Johann Daniel Rosenzweig am 10 . Januar 1716 zu seinem Nachfolger
ernannt . Die ihm darüber ausgefertigteBestallung ward so flüchtig und leichtfertigabgefaßt , daß
nicht nur seinem Namen die Adelspartikel von , auf die er nicht die geringsten Ansprüche hatte ,
hinzugefügt , sondern auch ihm für seine Person die Befreiung von der akademischen Gerichtsbar¬
keit , die sein Vorgänger durch begünstigende Umstände erschlichen hatte , ausdrücklich bestätigt
wurde . Er sollte außer dem Hartfutter für zwölf Pferde ^ ) 600 Thaler Gehalt erhalten . Allein
schon im Jahre 1717 mußte er davon 200 Thaler dem Litthauischen Kammerpräsidenten von
Osten abtreten , die nach dessen Tode zur Hälfte dem Geheimenrathe Böhmer im Jahre 1722
und zur andern Hälfte nach gleichen Theilen im Jahre 1724 dem Kanzler von Ludewig und dem
Professor Michaelis angewiesenwurden . Diese Beeinträchtigung mußte er sich ruhig gefallen
lassen bis zu seinem Tode , der im Jahre 1736 erfolgte . Aber noch ehe er starb , wurde
ihm am « . August 1735 sein ältester Sohn Karl Ludwig Rosenzweig adjungirt und
nach des Vaters Tode auch als Nachfolg>er unter dem 20 . December 1733 bestätigt . Dieser
junge Mensch , der seine schnelle Beförderung einzig und allein der Gunst des Fürsten von Dessau
zu verdanken hatte , war niemals gereist und hatte auch auf fremden Reitbahnen , wie es da -

. mcrls Sitte war , sich gar nicht umgesehen . Nichts desto weniger zeigte er einen außerordentlichen
Hochmuth , bediente sich des Adels , beantragte 600 Thaler Besoldung und weigerte sich beharr ^
lich der Universitätsgerichtsbarkeit zu gehorchen . Dies Letztere hat zu mehrjährigen Streitig¬
keiten Veranlassung gegeben , über welche erst in dem nächsten Abschnitte berichtet werden kann .

Der Fechtmeister - Petri hatte sein Amt bis in die dreißiger Jahre unausgesetzt ver¬
waltet . Zunehmende Schwäche und Kränklichkeit nöthigte ihn 1733 sich durch seinen Vor¬
fechter , den Studenten Friedrich Wilhelm Madeweis , vertreten zu lassen . Durch Ver¬
mittelung der Universität Wnrde dieser am 17 . Februar 1734 zum Adjuncten ernannt ohne ir¬
gend einen Antheil an der jährlichen Besoldung von 60 Thalern , aber mit der Znsicherungnach
Petri ' s Tode ohne weitere Anfrage in dessen Stelle zu 'rücken . Inzwischen war Petri bereits am
29 . Januar 1734 gestorben und hatte weder Frau uoch Kinder , die auf das Gnadenjahr An¬
sprüche gehabt hätten , hinterlassen . In dem folgenden Jahre kam Johann Adam Rie -
dels hcimer , aus Gundersheim im Anspachischen gebürtig , nach Halle und beabsichtigte hier
gleichfalls einen öffentlichen Fechtboden zu errichten und seine Kunst zu lehren . Dies wurde ihm
mit Recht verweigert , weil unter den beiderseitigen Scholaren leicht Uneinigkeit , Reibungen und
Händel entstehen und für Ruhe und Ordnung nicht gehörig gesorgt werden konnte . Niedels -
hcimer erreichte auf anderem Wege dennoch seinen Zweck , weil Madeweis gegen Ende des Jahres
zu einer Criminal - Untersuchung gezogen und in gefänglicheHaft gebracht wurde . So lange die
Untersuchung schwebte , erhielt Riedclshcimer den Fechtboden und den dritten Theil der Ein¬
künfte durch Rescript vom 10 . März 1736 und wurde , nachdem Madeweis des Landes verwie¬
sen war , am 2E . September 1736 destnitiv bestätigt . Seinen Mitbewerber , den Fechtmeister
Johann Philipp Schott Don Jena , wies man ab , weil er von dort wegen seiner Rohheit
und wegen wiederholter Augriffe auf Studirende bereits 1730 öffentlich relegirt war . Neben
dem privilegirten Fechtmeister gab es immer noch andere Lehrer , die auf Winkel - Fechtböden Un -
terricht ertheilten und , dadurch dem ersteren große Verluste herbeiführten . Bald waren es Studenten
selbst , die sich dazu hergaben , bald ein Regiments - Tambour Namens Volperling , bald und am
Häusigsten ein ehemaliger Student Chr i st . H a rtm an u , der 1717 nach Halle gekommen war ,
sich Garnisons - Fechtmeister nannte und im goldenen Sterne ( auf dem kleinen Berlins ) einen
Fechtboden etablute . Da die Universität uicht kraftig genug gegen ihn einschritt , so suchte
Riedelöheimer bei Hofe Hülfe und erlangte endlich von dort ein Rescript unter dem .22 . December
1737 , wonach diesem Treiben in der Folge ernstlich Einhalt gethan werden sollte .

xenü keiieissimi eKrexit » inoimmemis inaxnam uoininis ooiebri .̂'tl.ei » oonsoc>ii » tiis , « » ins <unn « krequenri et lle -
cvro exüequi .irum ritu Iioc IX . vctokris äie lie <i » <:encium iiidioic acs <i . b' i-iti . iirorector el,e . 4 Bogen in Fol . Die
Trauergedichte füllen gleichfalls mehrere Bogen in Fol . Vgl . auch H . G . A . 1740 . Ar . 4l .

1) Ueber das Leben B > hat sein Vater schon 1728 eine „ Merkwürdige Nachricht von einem sehr frühzeitig gelehrten
Kinde , nebst vielen zur Kinderzucht gehörig nützlichen Anmerckungcn " zu Stettin in 4 . herausgegeben . Anderes
enthält das öbcn angeführte Programm , Dreyh . II . S - 578 fg . , Förster S . 132 — 137 , Hoffbauer S . 2 ^Z — 240 .
Nach dem zweimal ( zu Utrecht 1742 und zn Frankfurt und Leipzig 17S5 ) gedruckten Buche : l . a vie <!« » l ^ . ^ «an
? I>>Iii>i>e Uiu -iltier niiUtre es i»rt « et wewiire cle la soeimö loyale lies «-vieueex <ie Leriin par Ni ' . t 'vriiie ) ( 114
S . in 3 .) ist der ausführliche Aufsatz im Biographen Bd . VI . S . 165 — 281 gearbeitet .

2 ) Es ist dies im Etat mit 280 Th . 16 Gr . 6 Pf . ausgeworfen .
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Die beiden T a n z m e i st e r M a h j e u und S i e g fr i e d R u d e l lehrten mit gleichem Rechte
und gleicher Besoldnng von je fünfzig Thalern neben einander , indessen konnte der erstere wegen
zunehmendenAlters wenig Unterricht ertheilen . Rudel wurde sogar am 7 . Januar 1716 zum
Universitäts - Erercitien - Jnspector bestellt . Er eröffnete in seinem Hause in der Rakhhausgasse
einen Tanzboden , legte zugleich ein Kaffeehaus mit Billard und eine Weinstube an , die er An¬
fangs selbst besorgte , dann aber an Miether verpachtete zu großem Aergerniß der in der Nahe
wohnenden und durch den Scandal vielfach gestörten Professoren . Carl Wilhelm Mahjeu ,
der Sohn , scheint es nie zu einiger Bedeutung gebracht zu haben und ist in großer Armuth ver¬
storben . Dasselbe gilt auch von dem am 14 . September 1722 neben Rudel privilegirtenTanz -
meistcr Christian Gottlob Berger " ) , der auf dem Rathskeller einen öffentlichen Tanz¬
boden hielt , aber durch seinen Lebenswandel viel Anstoß gab . .Wann er gestorben oder weg¬
gegangen sei , laßt sich nicht angeben ; in dem Adreßcalender von 1740 steht neben Rudel
blos Mahjeu der Jüngere .

Von den Sprachmeistern dieses Zeitraums ist wenig zu melden . Serval bezog
im Jahre 1722 als solcher einen Gehalt von fünfzig Thalern ; am eifrigsten scheint N . Mar¬
tin Deschner gewesen zu sein , der bestimmt seit dem Jahre 1717 Vorlesungen über Fran¬
zösische und Italienische Sprache hielt .

^

Viertes Kapitel .

Academische Institute .

1 ) Universitats - Bibliothek .

Die fühlbaren Mangel , die sich bei der dürftigen Ausstattung dieses Instituts herausstel¬
len mußten , fanden unter Friedrich Wilhelms Regierung keine Abhülfe . Während Göttingen
allein zur Vermehrung semer Bibliothek , die Hälfte der Summe brauchte , die in Halle zur Er¬
haltung der ganzen Universität ausreichen mußte , blieb die hiesige Bibliothek auf die geringen
Einkünfte aus Jnscriptionen , Promotionen und Auctionen beschrankt , die sich schwerlich in
einem Jahre auf 300 Thaler belaufen haben . Dazu kam , daß hier die Freigebigkeitfürstlicher
Gönner ganz fehlte , daß kein Minister die ihm geschenkten Bücher Her Universität zukommen
ließ , daß die Sparsamkeit in der Verwaltung der Staatseinkünfte den Ankauf ausgezeichneter
Privatbibliotheken unmöglich machte . Trotz dem war der Büchervorrath schon so angewachsen ,
daß die beiden Zimmer des Waagegebäudes zur Aufstellung desselben nicht mehr ausreichtenund
ein drittes Zimmer , das schon 1709 beantragt war ( vgl . S . .56 .) , für die Bedürfnisse der
Bibliothek von der philosophischen Facultät in den dreißiger Jahren abgetreten werden mußte .

In Betreff der Einkünfte änderte sich nichts , denn die am 11 . Juli 1716 revidirte Auktions¬
ordnung behielt die Bestimmung von § . 3 , daß von jedem Thaler drei Pfennige abgezahlt wer¬
den sollten für die Bibliothek , unverändert bei . An des Bibliothekars Joh . Heinr . Michae -
l i s Stelle , der am 10 . März 1738 starb , trat ' sein Neffe Christian Beued ict Michaelis ,
Mitglied der philosophischen Facultat .

2 ) Das Theologische Seminar .

Auch in den Einrichtungen dieser Anstalt ist nichts Wesentliches geändert ( vgl . S . 67 . ) ,
stand doch derselbe Mann , welcher sie zuerst begründet , der Abr Breithaupt , bis zum Jahre
1732 an der Spitze . Da er oft von Halle abwesend war , so wurden die in seinem Hause zu¬
sammen wohnenden Seminaristen von einem Lector beaufsichtigt . Nach seinem Tode über¬
nahm Johann Heinrich Michaelis das D irectorat ( 1732 — 1738 ) , dessen Nachfolger
Joachim Lange wurde . Seine Einkünfte bezog das Seminar aus den HillerslcbischenGel¬
dern bis zum Jahre 1720 . Um aber jenes Klosteramt allen übrigen königlichen Domänen
gleichzustellen , befahl -der König die bisherige Verbindlichkeit gegen die theologische Facultat
aufzuheben und dieser als Entschädigungdie Summe von 30 , 000 Thalern auszuzahlen . Allein
dieses Geld erhielt die Facultät nicht vollständig , sondern mußte sogleich 4000 Thaler da¬
von dem Reformirten Gymnasium abtreten . Den Rest von 26000 Thaler belegte sie theils
auf Zinsen theils deponirte sie Einiges bei den Franckeschcn Stiftungen . Erst im Jahre 1726

II Von Louis Äubin , der gleichfalls erwähnt wird , habe ich nichts Näheres erforsche » köimen .
28 *
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